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Calw im Schwarzwald Donnerstag, den 7. Dezember 1939

Krach im Anterhaus
LnZkancks? lutokraü'e reiZt Le brntake Xral̂ e / lVer Le lVa/n-heit saZt,
wl>ä kinallsZeworlen/ Xem /nteresse Zur kungemcke trauen unci Xincler

Amsterdam,  6 . Dezember. Im eng¬
lischen Unterhaus kam es am Dienstag zu
einem Zwischenfall , der die brutale Fratze der
britischen Plutokratie schonungslos enthüllte.
Wieder einmal wurde die Frage der Unter¬
stützungen für die Familien eingezogener
Soldaten angeschnitten . Ein Abgeordneter,
der sich dabei für die hungernden Frauen
und Kinder einsetzte, für die die Herren
Chamberlain -Churchill und Konsorten nur
Phrasen , aber keine tatkräftige Hilfe übrig
haben , wurde von der bigotten englischen
„Volks "-Vertretung gezwungen , das „hohe"
Haus zu verlassen , weil seine Anklagen dessen
„Ansehen " verletzten.

Auf die Erklärung des Penfionsministers , daß
„seines Wissens" keine Schwierigkeiten mehr be¬
stünden, diese Unterstützungen zu beziehen, warf
der Abgeordnete Dobbie  ein : „Glaubt die Re¬
gierung nicht, baß es ein eigenartiges Licht ausihre eigene Organisation wirft und daß es eine
Schande für die ganze Regierung  ist.
daß stets diese gleiche Antwort gegeben wird und
daß es trotzdem immer noch Frauen in England
gibt, deren Männer seit August im Wehrdienst
stehen, und die noch nicht einmal dieer ste
Zahlung erhalten  haben ."

Diese Feststellungen des Abgeordneten hatten
lebhafte Einwendungen aus den Regierungsbän¬
ken zur Folge, während die andere Seite den ?lb-
geordneten mit Zwischenrufen unterstützte, die Re-
gierung müsse hieraus anworten . Unter ständigen
Zwischenrufen und Ordnungsrufen fuhr Dobbie
fort : „Ich fordere eine Antwort . Ich Hab« in mei¬
nem Wahlkreis eine Frau mit acht oder neun
Kindern , die noch nicht einen Penny von der
Negierung erhalten hat . Mit Ordnungs¬
rufen können Sie hungrigen Frauen
und Kindern nicht kommen.  In dieser
Woche habe ich in meinein Wahlkreis Frauen
in Pfandleihen gehen sehen, um Dinge zu ver¬
pfänden, damit sie für ihre Kinder etwas zu essen
kaufen können. Ich schere mich den Teufel um
Ordnungsrufe , denn ich spreche hier für hungrigeFrauen und Kinder ."

Als der Sprecher hierauf den Abgeordneten
ersuchte, sich wegen seiner Bemerkungen zu ent¬
schuldigen, erwiderte Dobbie: „Ich bin niemanden
im Parlament oder im Lande zu einer Entschul¬digung verpflichtet, wenn ich im Namen hung¬riger Frauen und Kinder spreche."

Daraufhin ersuchte der Sprecher Dobbie.
das Parlament zu verlassen, was Dobbie
auch tat . nachdem er erklärt hatte : „Iw
Namen dieser hungrigen Menschen verlasse
ich das Parlament , denn die Sach « dieser
Menschen steht mir höher als das Ansehen
des Parlaments ."
^uL Lstau, kkapl an

In einer polemischen Auseinandersetzung übersoziale Fronen entwirft Vernarb Shaw
in einer Zuschrift an die „Porkshirepost" folgen¬
des Bild von den sozialen Verhältnissen in Eng¬
land : ..Der Boden Englands besteht vorwiegend
aus den sterblichen Ueberresten englischer Män-ner und Frauen , die überarbeitet und
unterernährt  gewesen sind von der Zeit an.
wo sie als kleine Kinder zuerst in der Lage
waren , zu arbeiten bis zu ihrem Tode im Ar¬
beitshaus . Die schwere Schuld des Landes gegen¬
über diesen Leuten kann niemals wieder zurück¬
gezahlt werden. Aber einem können wir wenig¬
stens Einhalt gebieten, nämlich dem, daß immer

beute zaschistiwer Sreßra»
Bo » großer außenpolitischer Bedeutung
v. k,. Rom,  7 . Dezember . Der Faschistische

Großrat tritt heute abend um 22 Uhr zu
einer Sitzung zusammen , der große außen¬
politische Bedeutung zugeschrieben wird . Der
Großrat umfaßt gegenwärtig unter dem Vor¬
sitz des Duce 24 Mitglieder . Die Mitglieder
aus den überseeischen Besitzungen , Marschall
Balbo und Generalgouverneur de Vecchi,
trafen bereits in Rom ein.

wieder behauptet wird , daß unsere Arbeiter alles
ihrem Lande zu verdanken haben. Man müßtesagen, daß England alles diesen Arbeitern ver¬
dankt. England bedeutet das englische Volk und
nicht der Rasen, auf dem man geht."

*

A Der Abgeordnete Dobbie  hätte es eigent¬
lich besser wissen müssen und sich seinen Hinaus¬
wurf sparen können. Es widerspricht nun ein¬
mal der englischen Auffassung von Demokratie,
in deren hohen Tempel von hungernden Frauen
und Kindern zu reden. Diese Sorte Menschen >sollten vielmehr ihrem Schöpfer danken, daß siebringen der britischen Plutokratie nicht nur kein im demokratischen England zur Welt kamen undGeld ein, sondern verlangen sogar noch Unter - >nicht im bösen Nazi-Deutschland!

VIsr AIsnn pirselien8kvl> nseli krankreieli Iiinein

Nutzung! Allo zwecklose Kreaturen.  Sind
etwa die Herren Chamberlain und Chur¬
chill  daran schuld, daß es Frauen mit acht oder
neun Kindern gibt? Hat die englische Regierung
diese Frauen vielleicht beauftragt , in die Pfand¬
leihen zu gehen? Der Abgeordnete Dobbie weiß
doch auch, daß Unterernährung einfach daher
rührt , wenn ein Körper zu wenig Nahrung er¬
hält . Der Abgeordnete Dobbie sollte den Unter¬
ernährten lieber raten , mehr zu essen, statt dasHobe Haus mit ibren Klaaen »u belästigen. Sie

Deu/sc/re§o/^a/en /ir'n/er c/er/einÄkcüen Aont / An lo//?rüZine7 8trelc/l
Von dem 8 o n ä e r b er i c k

? . L . „Das ist ja toll !" höre ich unseren
Hauptmann immer wieder sagen , als Feld -,
webel Jakob  von seinem vierten Späh¬
trupp -Unternehmen erzählte , das ihn mit drei
anderen Kameraden weit hinter die franzö¬
sischen Stellungen führte . Eine tolle Sache,
was Feldwebel Jakob und seine drei Beglei¬
ter. der Feldwebel Stübing,  Unteroffi¬
zier Karl Schneider  und der Schütze
Philipp Schmidt  erlebten . Das klang bei
aller Selbstverständlichkeit und Schlichtheit
der Schilderung beinahe so phantastisch und
so überraschend, daß man , im Banne des
Berichts , fast vergessen könnte, daß wir im
Kriege lebten.

Die vier erhalten vor einigen Tagen den Auf¬
trag , sich einmal etwas hinter den französischen
Feldstellungen umzusehen, um festzustellen, was
da hinten eigentlich los ist. Und nun setzen sich
die vier das „Schiffchen" keck auf das rechte Ohr
— den Stahlhelm haben sie zu Hause gelassen,
da er beim Lauschen nur hinderlich ist — mit
Gewehr und Pistole bewasfnet und einige Hand¬
granaten am Koppel, ab Freitagabend gegen
Einbruch der Dunkelheit in Trab winden sich
durch unsere Stellung hindurch und pirschen
sich nach Frankreich vor.

Man sollte meinen, daß einem solchen „Aus-
flug" durch Stacheldrahtverhaue , Vorposten und
Schützengräben bald ein Ende geletzt würde, daß
die vier nach dem Passieren des Niemandslandes
bald ein „qui vive?" und vielleicht einige blaueBohnen zu hören bekommen hätten . Aber sie hat-
ten Glück, sie kamen durch. Die Sicht war bei
dem Mond nicht schlecht, Schnee war auch gefal¬
len und bei dem Geschick und den Erfahrungen
dieser erprobten Spähtruppler kamen sie unan¬
gefochten durch die starkverdrahteten Stellungen
hindurch, umgingen die Borposten, beobachteten
den nächtlichen Betrieb nächtlicher Ablösungen
französischer Abteilungen, kamen durch die Wäl¬
der. umgingen französische Dörfer , die trotz der
Fliegergefakjr hell erleuchtet waren , und gelangtenschließlich vor eine Reihe von Bunkern  an
Waldrändern . Dort herrschte der gleicheunbekümmert « Betrieb wie in den

erztstter L o o s t r>n t 1» Klnlr

Ortschaften.  Die Poilus gehen ein und aus,
das Licht fällt durch die geöffneten Türen ins
Freie , Unsere Männer stoßen immer weiter vor.
Dort stellen sie fest, daß hier und dort MG.-Nester
ausgebaut , Batterien aufgefahren , Maschinen.
Kanonen-Abteilungeu in Stellung gegangen.
Drahthindernisse u. a. gelegt sind, die sich um die
Bunker herumziehen. Sie erhalten einen Ueber-
blick über alles, was hinter den französischen
Stellungen vor sich geht. So kommen sie — die
Kerls haben Nerven! — immer weiter ins Hin¬
terland , ohne auch nur daran zu denken, geschnappt
oder abgeschossen zu werden.

„Qui es — tu ?" schallt's ihnen auf einmal ent¬
gegen. Wie erstarrt bleiben die vier stehen und
rühren sich nicht, machen aber auch keine Anstal¬
ten, sich etwa zu verteidigen, sondern Feld¬
webel Jakob sagt nur seelenruhig
„bon camerade " und gehen ruhig wei¬
ter.  Der Franzmann gibt sich damit zufrieden
und läßt sie ungeschoren. Noch zweimal werden
sie in der Dunkelheit gestellt, sie schauen sich gegen¬
seitig an , keiner sagt ein Wort.

Dann geht der französische Posten wieder zurück
— was mag er wohl in diesem Augenblick ge¬
dacht haben? — und läßt die Deutschen laufen.
Hat er es mit der Angst zu tun bekommen? Hater sie erkannt ? Wer weiß es!

Einen ganzen Tag verbrachten sie, um nicht
gesehen zu werden, in einem Loch an einem Bachim Walde und froren ganz jämmerlich. In der
darauffolgenden Nacht traten sie wieder den
Rückmarsch an . Hierbei wagten sie es, sich in
Scheunen schlafende Franzosen naher anzusehen.Auf dem weiteren Rückmarsch, der unter geschick¬
ter Ausnutzung aller Möglichkeiten dann eben¬
falls glücklich gelang, hörten sie aus einem
französischen Bunker im Radio das
Lied ,Denn wir fahren gegen Engel¬land" . . .

Das Eiserne Kreuz 1. Klaffe, das dem tapferen
Feldwebel für seine mutige und entschlossene Tat
verliehen wurde , war der Lohn für eine groß¬
artige Leistung. Dieser Späbtruppführer ist aus
Hanau , Vater von sechs Kindern , ehemaliger
Hanauer Ulan und Potsdamer Gardeulan , der
schon im Weltkrieg schneidige Pa¬
trouillen geritten  hat und als alter
Marschierer und Kämpfer in der SA . stand.

Baris:Aas SeuMtum bleibt der..Feind Nr.1
Xrankrer'Ls wahres Xriegsrie ! ist Le Vernichtung ckes sogenannten »f 'angermanismus'

Berlin,  6 . Dez. Bei einer Betrachtung
des finnisch-russischen Zusammenstoßes unter¬
streicht die „Epoque " mit großem Eifer , daß
Frankreich zu allererst aus die Vernichtung
des Deutschen Reiches bedacht sein müsse. Vor
allem anderen , so sagt das Blatt , müsse man
den „P a n ge r m a n is m u S" salso das
Zusammengehörigkeitsgefühl aller Deutschen)
zerschlagen. DaS Deutschtum bleibe für die
Alliierten der „Feind Nummer 1". Ohne
seine Ausrottung hätten die Westmachte
weder Ehre noch Lebensmöglichkeiten.

Mit dieser Feststellung der französischen
Kriegsziele hat das Pariser Blatt die Userlofig-
keit und Phantastik der derzeitigen französischen
Außenpolitik mit der dem Blatt stets eigenen
Niedertracht wieder einmal gründlich klargemacht.
Alle heuchlerischenPhrasen werden nunmehr ial-
len gelassen. Das wahre Kriegsziel Frankreichs
heißt wieder : Die Vernichtung Deutsch¬
lands.  Wir wissen, was das bedeutet. Versail¬
les! Schwarze Schmach am Rhein ! Ruhrbesetzung!
Frankreich vergißt aber dabei, daß ihm heute
ein anderes Deutschland gegenüber¬
steht

Nr. 287
i

8»e kiabsn rectit,
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-H- In einer Rede vor dem englischen
Oberhaus beschäftigte sich Lord Halifaxmit angeblichen Konferenzen,  die an¬
scheinend der Behandlung des deutsch-eng¬lischen Verhältnisses dienen sollen. Dem
Außenminister Englands sollte jedoch bekannt
sein, daß nach der Ablehnung aller prak¬
tischen deutschen Vorschläge und nach Miß¬
brauch der deutschen Geduld Deutschland
nunmehr den ihm von England aufgezwun¬
genen Krieg mit aller Schärfe führen wird.
Es mutet deshalb direkt kindisch an , wenn
Halifax weiter erklärt , die deutsche Negierung
würde zu diesen Konferenzen nicht eher zu¬
gelassen, bis sie nicht „ihre Lektionen
gelernt"  habe . Die Zeit ist gekommen, da
England es spüren wird , dem größten Staat
Europas als bestens bewaffneten, zielbewußt
geführten und fest entschlossenen Todfeind
gegenüberzustehen. Was der englische Außen¬
minister bot, war Bodensatz, Schleim, leere
Worte, mit denen sich nicht einmal mehr strei¬
ten läßt, leeres Wortgeklingel, ohne eine an¬
dere Bedeutung als die des bitteren sturen
Hafsts und der intriganten Bosheit — hinter
der sich Angst vor dem Kommenden versteckte.

Sie haben recht, Lord Halifax , an Kon¬
ferenzen zu denken hat wenig Wert Aber was
Sie im Zusammenhang mit diesem durchaus
richtigen Satz in Ihrer Oberhaus -Rede gesagt
haben, das hat insofern großen Wert für
uns , als es zeigt, was Ihre Politik im letzten
plant und was uns und Europa bevorsteht,
wenn Sie und Ihr Land noch einmal in die
Lage versetzt werden, einen Frieden zu dik¬
tieren . Ist es nicht wieder ein typischer
Fall britischen Pharisäertums
und der berüchtigten gouvernan¬
tenhaften Einstellung.  Deutschland
„Lektionen" erteilen zu wollen? Wir haben
die letzte Lektion, die man uns erteilt hat.
noch viel zu gut in Erinnerung , jene, die uns
vor 20 Jahren in Form des Versailler Dik¬
tates aufgezwungen wurde , die auch — wie
wir noch genau wissen — einer Ouvertüre
folgte, die ganz andere Töne hören ließ und
zwar jene milden Schalmeientöne , wie sie
auch heute wieder an unser Ohr klingen.

Es scheint uns vielmehr , daßesander
Zeit ist , daß England eine Lek¬
tion erhält,  die es erkennen läßt , wo¬
hin eine Politik der Anmaßung führen muß
und eine Politik , die davon lebt, daß ihre
vorgegebenen Theorien in einer ganz anderen
Welt leben als ihre Taten . Was meinen Sie.
Lord Halifax , wenn jene idealen Zustände
und Zukunftsbilder , die Sie und Ihr Pre¬
mierminister Chamberlain von Woche zu
Woche in üppiger Farbenpracht auszumalen
Pflegen, durch Ihre Hand Wirklichkeit wür¬den: in jedem Araberdors Palästinas ständen
nach 10 Jahren Sie . Chamberlain und der
Regenschirm in Bronze gegossen. Und in
jeder Hütte eines indischen Jutearbeiters
würden Ihre Bilder hängen . Es ist ia so ein¬
fach, die Gewalt zu verdammen , wenn man
die eigenen Handlungen von diesem Urteil
ausnimmt und allein nach Maßstäben des
Erfolges und der Zweckmäßigkeit mißt . Es
ist ja so einfach, das Bild einer „neuen
internationalen Ordnung " zu entwerfen, in
der alle Völker in voller Sicherheit unter der
Herrschaft des Gesetzes ihr politisches und
wirtschaftliches System frei von der Einwir¬
kung mächtiger Nachbarn bestimmen können
— solange man bas alles mit dem stillen
Vorbehalt einer britischen Vorherrschaft
meint. Aber die Zeiten kür derartige Pläne
sind nach sahrhnndertlanger Tauer heutevorbei, und darum ist es in der Tat völ.
lig zwecklos,  noch von „Voraussetzun¬
gen" oder gar „Bedingungen " iür Konferen¬
zen zu reden, nachdem gerade Sw . Lord
Halifax , das großzügige, von europäischem
Verantwortnngsbewußtsein getragene Anqe-
bot des Führers abgeleynt »nd auch die neu¬
tralen Versuche, zu einer friedlichen Rege¬
lung zu gelangen , vorsätzlich torpediert ya-ben. Sie haben den Krieg gewollt Sie ha¬
ben ihn erhalten . Daß . wie Cbamberlain
meinte, alles ganz anders gekommen ist. und
daß auch in der Zukunft noch manches an¬
ders kommen wird , als es in Ihrem Konzept
steht, daran werden Sie sich gewöhnen müfirn.



Mrchill Mrht We AntllWagungrn ein
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London.  7 . Dezember. Im englischen
Unterhaus sprach Winston Churchill am
Mittwoch folgenden klassischen Satz: „Ich be¬
absichtige nicht, über alle Schäden zu berich¬
ten, es sei denn, datz sie in weiten Kreisen be¬
kannt werden oder datz ich annehmen mutz,
datz der Feind davon Kenntnis erhalten hat ."
Mit anderen Worten : Solange es irgend
geht, verschweigt der Erste Lügenlord die
schweren Verluste, die seine Flotte erleidet.
Für dieses Eingeständnis ist die Welt von
ganzem Herzen dankbar . Es zeigt, was man
von den märchenhaften Ziffern zu halten hat.
die W. C. von Zeit zu Zeit im Unterhaus
vom Stapel lätzt. wie er das am Mittwoch
wieder getan hat.

Die Rede des sehr ehrenwerten Marinemini-
sterS glich einem formvollendeten Eiertanz . Sie
War gespickt voll Widersprüche. Während er ein¬
mal davon sprach, die ständigen deutschen An¬
griffe seien eine ..Lebensbedrohung' für Groß¬
britannien . behauptet er gleich darnach, der eng¬
lische Schiffsverkehr habe trotzdem aufrechterhal¬ten werden können. Ja noch mehr von Monat
zu Monat seien die Verluste an Handels¬
schiffen  zurückgegangen. Im Oktober feien sienur noch halb so groß gewesen wie im Septem¬ber und im November um ein weitere? Drittel
kleiner. Und dabei hat es doch gerade in den letz¬
ten Wochen überall vor der englischen Küste ge¬
kracht. und die Zeitungen in allen Hauptstädtender Welt konnten noch nie so viele Schiffsunter¬
gänge und Verluste der britischen Marine regi¬
strieren!

Am meisten tobte sich dann Churchill  —
trotzdem nach seiner Meinung die englische Han¬
delsmarine ja gar nicht ernstlich bedroht ist —
über die vielen Minenexplosionen in den letzten
Tagen aus . Als schwachen Trost für die Unter¬
hausmilglieder fügte er hinzu, vielleicht werde ernach Weihnachten imstande sein, hierüber mehr
zu sagen. W C. hatte dann die Stirn , zu behaup¬
ten, die englische Handelsschiffahrt habe in den
ersten drei Kriegsmonatcn nur 340 000 Tonnen
verloren . Dabei mutzte Reuter doch am Montag
erst zugeben, datz die Zahl viel höher liege, näm-lich bei rund 740 000 Tonnen.

Nachdem also laut W. C. die englischen Ver¬
luste so rapid abnehmen, baß man bald über-
hauvt nicht mebr von ihnen zu sprechen braucht,
müssen natürlich die deutschen U-Bootverluste ins
ungeheuerliche anwach'en. Herr Churchill weiß
zwar nicht genau, wieviele N-Boote durch keineso überaus aktive Marine zerstört worden seien,
aber frech wie er ist. rust er : ..Sicherlichviel'  Genau weiß «r es also nicht, aber ermuß ja einen Erfolg melden können.

Daß der Erste Lügenlord wie kchon bisher , die
schweren Verluste der enalikchen Kriegsmarine er¬
neut verkleinerte und eine ganze Reihe großerBrock-n glatt verschwieg, nimmt uns nicht wun¬
der. Er hielt es wieder nur kür nötig. d-w Un¬tergang der „C o u r a ge o u S' , der .,R oktalO a k' . zweier Zerstörer und eines ll-Bootes. von
insgesamt etwa 50 000 Tonnen zuzugeben.

Geständnis der enormen Verluste der briti¬
schen Handelsmarine sein.

Mit ganz besonderem Interesse wird die deutsche
Oefsentlichkeit davon Kenntnis nehmen, daß be-
reits 1000 englische Handelsdampser
bewaffnet  wurden , und daß Herr Churchill
sogar 2000 Schiffe bewaffnen will. Im Landkriege
behandelt man bewaffnete Zivilisten als Hecken¬
schützen. Im Seekriege gelten keine anderen Grund,
sätze: Bewaffnete Handelsschiffe sind Piratenschisfe!

Obwohl jedermann weiß, wie sehr sich Chur-
chills Flotte in alle Winkel verkrocl)en hat . ver-
stieg sich der Erste Lord der Admiralität zu der
ungeheuerlichen Behauptung , dieser Krieg sei „ein
merkwürdiger Krieg für Deutschlands Flotte , dieüberall zurückgetrieben wird ' . Kurz darnach bekam

W. C. vor seiner eigenen Courage Angst und be¬merkte bekümmert, der Preis sür die Kontrolle
der See durch Großbritannien sei „o j t sehr
teuer ' . Er warne ausdrücklich: Man müsse mit
weiteren schweren Verlusten rechnen.

Und daraus kann er sich ver¬
lassen . .

Meter in WWelmKaven
Zerstörerbesatzungen besichtigt

Berlin . 6. Dezember. Der Oberbefehlshaber
der Kriegsmarine . Großadmiral Dr . h. c. Nae-
der  besichtigte am 5 Dezember in Wilhelms¬
haven Besatzungen von Streitkrästen des Führersder Zerstöret:.

Norweger Wert britischen Raubstaat
Kec/i/sorc/nunZ rkur 8ee beckeu/ek c/en

Oslo,  K . Dezember. Ein kürzlich er¬
schienenes Buch ..Weltdespotie und die Frei¬
heit der Meere" von Hermann Harris Aal.
der ein anerkannter Völkerrechts - Gelehrter
ist, setzt sich mit der englischen Politik in be¬
merkenswerter Weise auseinander.

Der Verfasser stellt sest, daß Englands Welt¬
macht seit jeher aus zwei Grundsätzen, nämlich
aus dem Prinzip „Teile und herrsche'  be¬
ruht habe. Englands Verhältnis zu den Staatender Welt sei rein despotisch. Es habe immer wie-
der jede Rechtsordnung aus dem Meere verhin¬dert . weil eS von der Gewaltherrschaft zur See
allein Vorteil gehabt habe.

Zur Frage der Schuld am gegenwärtigen Kriegestellt der Versager fest, daß Deutschland mit Recht
die von England geschaffenen Unruheherde in
Oesterreich, in der Tschecho- Slowakei und Polen
beseitigte, um die englische Politik des „Teile und
herrsche' aus dem Kontinent unmöglich zu machen.
Die Verlogenheit und Wortbrüchigkeit Chamber-
lains prangert der Versager durch den Hinweisan . daß England bereits am 12. Februar 1030.
also wenige Monate nach Unterzeichnung des
Münchener Abkommens, den „Generalpakt"
gekündigt  habe , um alle Streitfragen mit den
Neutralen  bezüglich einer Blockade und des
Prisenrechtes nicht vor ein unparteiisches Gericht
bringen zu müssen. Die Kündigungsfrist sei. am
26. August abgelanfen und schon am 2 September
habe England an Deutschland den Krieg erklärt.

Die Neberlegungen, die England zu diesem
Schritt veranlaßt hätten , saßt das Buch in folgen¬den Gedankengängen zusammen-

Deutschland wird die Schaffung einer
Rechtsordnung aus dem Meere verlangen.
Damit würde der britischen Gewaltherrschaft
der Todesstotz versetzt sein. Fällt diese Herr¬
schaft, dann fällt auch der britische Handel

l/n/ergang cies eng/rsciien Imperiums
und es melden sich geradezu „grauenvolle
Perspektiven". Infolgedessen ist die einzige
Rettung die Vernichtung Deutschlands.

England ist ja durch und durch eine .Rentner-Nation ' . Der englische Weltkapitalist profiliert
lediglich aus den Machenschaften derIndustriebei dem Ilebergang der Ware vom Rohstoff zum
Fabrikat aus den Machenschaften des Handels
beim Nebergang der Ware vom Erzeuger zum
Verbraucher, aus den Machenschaften der Ban-
ken  beim Nebergang des Geldes vom Anleihe¬
geber zum Schuldner und an den Machenschaftendes Transports  beim Nebergang der Ware
von Weltteil zu Weltteil . Die letzte Machenschaft
aber ist die Grundlage sür alle anderen Spor¬teln.

Verlieren wir die Gewaltherrschaft zur See,
ist es mit dem britischen Imperium aus.
Deutschland hat dagegen seit Friedrich dem
Großen eine Rechtsordnung auf dem Meere
verlangt . Ist es mit dieser Forderung erfolg¬
reich, dann mutz England ganz nüchtern mit
der gleichen „Tragödie " rechnen, die seiner¬
zeit auch andere „ehrenwerte Seeräuberstaa¬
ten" zugrunde gerichtet hat . An der Gefahr
ist neuerdinas Adolf Hitler schuld, um den
wir das deutsche Volk beneiden.

Nur in einem Punkte sind wir den Deutschen,die uns bei einer Rechtsprechungauf See und bei
friedlichen Verhältnissen auf dem Kontinent den
Rang ablaufen würden , überlegen: Wir kön¬nen besser lügen als  sie.

Hermann Harris Aal schließt sein Buch mit
dem Satz: Diejenige Macht, die die Gewaltherr¬
schaft zur See mit der Plünderung  von pri¬vatem Eigentum , mit der Blockade  und mitder Ablehnung jedes unparteiischen Prisengerich-tes aufrcchterhült, sie allein ist der Feind der
Menschheit.

ZkinZ auk rls? keLikrstiickseeise
Da Churchill bekanntlich in seiner Rede

nikbt beabsichtigte, über alle Schäden zu be¬
richten, wollen wir hiermit seine Angaben
vervollständigen , indem wir die schwersten
der übrigen Verluste der britischen Kriegs¬
marine kurz und sachlich aufzählen.

Torpediert wurden : Die „Repulse'  die..Belfast ' ein schwerer Kreuzer der London-
Klasse. Durch deutsche Fliegerbomben wurden ver¬
nichtet bezw. schwer getroffen: Die ,.A r kR op a l' . die „H o o d" die „S o u t h a m p t o n'die ..Edinburgh ' die „Mohawk ' und dieron Duke ' .

W. C. kam dann auf die völkerrechtswidrige
Blockade der deutschen Ausfuhr zu sprechen Erbehauptete die Schiffsverluste. welcl>e die Neutra-
len erlitten hätten , hätten England genötigt Ver-
geltungsmaßnahmen zu ergreifen/ Woher sichGroßbritannien allerdings das Recht nimmt für
die neutralen Länder Rache zu üben wurde
schamhast verschwiegen Mit unerhörtem Zpnis-
mus erklärte dann der Erste Lügenlord. durchdiese Eiportblockade würden .den Neutralen
keine besonderen Unannehmlichkeiten verursachtwerden. Sie dürften eben einfach keine deutschenWaren auf ihren Schiffen befördern lasten' .

Und damit die Neutralen von dieser Ar¬
beit ganz befreit würden möchten sie doch
ihre Dampfer für die Dauer des Krieges den
Engländern leihen. Dies dürfte ein neues

^Wellinacblsmsnn - ^otin Kuli
Oeene bätle er uns ckamil deciaelrt, venu er'svictu vorder verloren hätte . lZetchnuna: Martk)

König Georg VI. haben sich an die Front be¬
geben. Er will dort , wie die Londoner Blätter
berichten, dem britischen Expeditionskorps einen
Besuch abstatten . Tie Umstände, unter denen die
Reise des englischen Königs nach Frankreich vor
sich ging, sind nicht ganz uninteressant . Inder
Uniform eines Feldmarschalls — so
erfahren wir — überquerte er an Bord eines
britischen Zerstörers den Kanal , begleitet von
einer Reihe von Kriegsschiffen und Flugzeugen.
Zwei französische Kriegsschiffe fuhren dem hohe»
Gast entgegen.

Nach beendigter Ueberfahrt , die einen stürmi¬
schen Verlauf genommen hatte, erwarteten ihn
auf französischemBoden der französische Vertun-
dungsoffizier beim britischen Generalstab , der
Kommandierende Admiral eines britischen Flot¬
tenabschnittes und General Gort , der Oberkom¬
mandierende des britischen Expeditionskorps mit
seinem Generalstabtzchef sowie ein Bruder des
Königs , der Herzog von Gloucester Der Termin
der Ueberfahrt wie auch die Ankunft in Frank¬
reich war „aus Sicherheitsgründen " streng
geheim  gehalten worden, aus demselben
Grunde verzichtete man auf jedes Zeremoniell
Noch während der König an Land ging, von sei¬
nem Privatsekretär und >einem Leibarzt gefolgt,
kreisten mehrere Iagdsliegerstaffeln ununterbro¬
chen über dem Hafen, um jede Ueber-
rajchungauszuschlietzen.  Vor der Hafen-
einfahrt hielten drei französische Kriegsschiffe
Wache Gleich nach seiner Ankunft trat der König ineinem Kraftwagen des britischen Generalstabes die
Weiterreise nach dem geheim gehaltenen
Sitz  des britischen Generalstabes in der Um¬
gebung von Lille an . Von dort aus fuhr er in
einem getarnten und — wie ausdrücklich betont
wird — aus der Luft unsichtbaren
Kraftwagen  zu einem Flugplatz der englischen
Luftwaffe. Im Laufe des Nachmittags besuchte der
König einen Teil der englischen Ruhestellungen —
die Betonung liegt auf Ruhe,  da ja an der
Front bekanntlich keine Tommies zu finden sind
— und besichtigte auch einige Bunker und Tank-fallen.

Jedenfalls unterscheidet sich der jetzige Besuch
sehr wesentlich von dem den der König mit seiner
Gemahlin,m Juli vergangenen Jahres in Frank,
reich abstattete. Vier Tage lang feierte man Feste,
eilte von einem Bankett zum andern und die
Boulevards von Paris zeigten ein buntes Bild
lauter Verbrüderungsszenen . Diesmal winkten bei
der Ankunft des Königs nur vier zufällig
anwesende Französinnen  mit dem Ta-
schentuch. wie ein Londoner Blatt pflichtschuldigstberichtet.

S . M. ist eine sehr undankbare Ausgabe zuge¬
fallen. Er ist nach Frankreich gefahren, um die
britischen Fronttruppen aufzusuchen. Wir fürch¬
ten. er wird sehr lange und erfolglos suchen müs¬
sen. denn die Tommies haben sich so hervor¬
ragend .-.getarnt ' , daß weder die Deutschen aus
der gegnerischen Seite noch die Franzosen in ihren
vorderen Stellungen die Anwesenheit englischer
Streitkräste bemerken konnten. Es wird also wie¬
derum eine Etappenfront - Neise  geben,
wie sie zuvor schon der famose Kriegsminister
Seiner Majestät . Mr . Horeb Elisha  mit
bestem Erfolg absolviert hat. Selbst Mr . Eden
hat die ..Strapazen ' der Frontfahrt nicht gescheut
und sich von einem Frühstück ins andere gestürzt.
Mr . Churchill  konnte leider der britischen
..Front ' bislang keinen Besuch abstatten, da ihn
zu seinem Bedauern „dringende Dienstgeschäfte'
nach London zurückberiefen.

Es muß indessen um die Stimmung deS bri-
tischen Erpeditionsheeres in Frankreich nicht zum
besten aussehen. wenn es selbst der König für an-
gezeigt hielt , trotz der Jahreszeit und währendeines schweren Sturmes über dem Kanal die
Ueberfahrt nach Frankreich anzutreten . Ob der
hohe Besuch die Kampfeslust der Tommies ge¬
waltig heben wird werden wohl die Gastgeber
am meisten bezweifeln. Vorläufig fühlen sich die
Krieger Großbritanniens in der französischen
Etappe wohler als dort wo es blaue Bohnen
gibt. Natürlich ist die Reise zur Belebung
der französischen Stimmung  gedacht
die ebenfalls dringend eines Austriebes bedarf.

Es ist gewiß kein Zufall . daß gerade der
4. Dezember von London zu einem Tag auffälli¬
ger Demonstrationen der Solidarität mit Frank¬
reich gemacht wurde. An diesem Tage ist be¬
kanntlich dieAusdehnung der Blockade
auf deutsche Exportwaren in Kraft getreten, und
da Frankreich auch aus diesem Gebiet einen ge¬
waltigen Beitrag im Dienste Englands zu leisten
Hot. haben es die Engländer im Interesse der
..unverbrüchlichen Freundschaft' sür gut befun¬
den. einige ihrer prominentesten Persönlichkeiten
nach Frankreich abzuordern . So sind neben
König Georg unter anderen noch der Blockade¬
minister Croß  und der Schatzkanzler Simon
nach Paris gekommen.

Da . angesichts dieses ungeheuerlichen britischen
Beitrages an der gemeinsamen Kriegssührung
die in dem persönlichen Einsatz' hoher und höch¬
ster englischer Persönlichkeiten ihren Ausdruck
findet wollen die Nazis lächerlicherweife behaup¬
ten. England halte sich nach Möglichkeit lern vom
Schuß! Höchst lächerlich, indeed . . . L . 6r.

e ..Wer Israel Riscovitsch  heißt hat
ß keinen Anlaß sich frech auszuführenl ' Dielen
- vernünftigen Satz prägte jüngst — man höre
k und staune — ein britisches  Gericht vor
ß dessen Schranken sich besagter -Sproß des „Aus-
Z erwählte » Volkes' wegen gröblicher Beleidigung
ß eines ..Bobbhs' zu verantworten hatte . Eine
V schüchterne antisemitische Aufwallung , aber sie
ß genügte, um die ganze koschere Presse in Har-
ß nisch zu bringen . Es hagelte denn auch f l a m-
ß me » de Proteste  gegen einen Richter, der
Z .die Freiheit , für die England kämpfe mut-
Z willig in Geiahr bringe'
- Die Leutehaben recht . . . John Bull
ß kämpft für die Freiheit der — Iuk> enIk -» ,
k P a p i e r ist geduldig, aber — man muß eS
^ haben! Fehlt es dann ist jeglicher Gebrauch eben
ß einzuschränken Aus vielem Grunde beabsich-
ß tigt man in Paris  den Ilmsang der seit
ß Kriegsbeginn ohnehin nur vierseitig erlcheinen-
s den Blätter aus zwei Seiten , also auf ein Blatt
ß zu verringern
- kik bionl Die Zeitungen werden dünner . . .
V um so faustdicker werden ihre
ß Lügen sein . .ß »
s Die Londoner Zeitung „Dailh Mail"
^ ärgert sich wieder einmal lmit RechtN über
ß Seiner britischen Majestät sehr ehrenwertes
ß Lügenmini st erium  und erklärt in diesem
ß Zusammenhang England werde in der Pro-
x pagandaschlachl von Deutschland k o. geschlagen,
s Dr Goebbels  sei drani und dran John
s Bull den Nock die Weste Hosen. Schuhe und
s Strümpfe ausznziehen
ß Guter alter Churchill!  Ein Schlag und
ß du  stehst imHemd da . . . —so—

?er Mm bei Mackensen
Das ganze deutsche Volk wünscht Glück

Brüssow lUckermarkl 6. Dezember. Ter Füh-rer  und Oberste Befehlshaber sprach Mittwoch
dem Generalfeldmarschall von Mackensen  per¬
sönlich seine Glückwünsche zum 90. Geburtstag
aus . Der Führer machte sich dabei gleichzeitig zum
Sprecher der ganzen deutschen Nation und gabden Gefühlen Ausdruck, die sie heute gegenüber
dem Mann bewegen der durch seine Taten und
Haltung in Krieg und Frieden bestes deutsches
Soldatentum verkörpert und auch heute mit hei¬
ßem Herzen am Schicksalskamps des deutschenVolkes Anteil nimmt . Generalfeldmarschall von
Mackensen dankte dem Führer >n bewegten Wor¬
ten, insbesondere dafür daß er in dieser Zeit
selbst gekommen sei. Er brachte zum Ausdruck,daß es sein heißester Wunsch am heutigen Tage
sei. den Sieg des deutschen Volkes unter seinemFührer noch miterleben zu können. Der Führer,
der gegen Mittag aus dem Erbhos Brüssow bei
Prenzla » lUckermarkl eingetroffen mar verbrachte
einige Zeit im engsten Familienkreise des Jubilars.

Eine Fülle von Glückwünschen aus allen Gauen
Deutschlands, ja aus aller Welt, beweisen tue
außerordentliche Beliebtheit dieses Mannes der
sich durch sein aufrechtes Soldatentum >m Dolks-mund den Namen des ..Marschall Vor¬
wärts des Weltkrieges'  erwarb . Für
das abgelegene Brüssow in der Uckermark ist der
heutige Tag ein besonderes Fest, das von der ge¬
samten Bevölkerung gefeiert wird . Die Häuser
haben Flaggenschmuck angelegt Das Herrenhausder Domäne Brüssow. die der Führer dem ruhm¬
reichen Heerführer im Jahre 1935 bei der 20.
Wiederkehr des Tages seiner Ernennung zum
Generalfeldmarschall zum Geschenk machte, ist an
der Front tannenumkränzt . das Hakenkreuzbannerweht von dem First . Bei Tagesanbruch beziehtein Doppelposten vor dem Gutshause die Ehren¬
wache. Bald darauf tritt der Feldmarschall auf
die große Freitreppe . Er trägt den weiß ver¬schnürten Uniformrock der 2. Leibhusaren
Danzig - Langfuhr  mit dem fellgeschmückten
Tschako der Totenkopfhusaren. In strammer Hal¬tung . die durch nichts das hohe Alter des Mar-
schalls erkennen läßt nimmt er die Meldung der
Wache entgegen und unterhält sich mit den Sol¬
daten, von denen einige mit Stolz das EK. von>939 tragen.

Die Besuche der Wehrmachtsabordnungen er-öffnete um II Uhr der stellvertretende Komman¬
dierende General und Wehrkreisbesehlsbaber ll,
Generalleutnant Feige  der vom Chef des
Generalstabes Generalmajor von Zülow begleitetwar . Gleich darauf meldeten sich verschiedene
Truppen -Abordnungen beim Generalfeldmarschall.Um II ..30 Uhr traf der Oberbefehlshaber des
Heeres Generaloberst von Brauchitlch  ein.der die Glückwünsche de ? Heere?  aber¬
brachte. Besondere Freude löste beim General-
leldmarschall das Geschenk des Heeres ein Apfel¬schimmel aus

Generalleldmarschall Ministerpräsident Her-
mann Göring  hat in seinem eigenen Namensowie als Oberbefehlshaber der Luftwaffe dem
Generalfeldmarschall von Mackensen zu dessen90 Geburtstag die herzlichsten Glückwünsche über¬mittelt.

Mr Kpraisftuyq arknlW
Kleines Bewachungsfahrzeug gesunken

Berlin 6 Dezember. Am 4 Dezember ist ein
kleinere? Bewach unasfabrzeiio  der
Kriegsmarine nach einer Detonation im Großen
Belt aesnnken Die Detonation bei der da? Kahr-zeua aesnnken ist aelchab in der Nähe der Stelle,
wo vor einiaen Taaen das Vorpostenhoo» 301 aufeine Mine aelansen war In den lebten Taaen
Hai im Belt und Sund stürmische? Wetter ae-
berrlcht und es sind eine Anzahl Minen loSae-
rillen worden »n? InS Treiben aekommen Es
wurden Sncharbeiten e' nneleitet und hierbei meh-rere lremde Minen abgelchosien Die hierbei
eingesetzten Fahrzeuae verleben ihren verantwor-
tunasvollen und schweren Dienst aerade auch im
Interesse der neutralen Schiffahrt in diesen Ge-wässern.
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Ve ŝ/ärk/er Druck au ? cke iinniscken 8/e//ungen / Küssen setren Kanrer ein

Helsinki . 6. Dezember. Dichte Wolken
und Schneewetter behinderten auch am Mitt¬
woch die Lufttätigkeit. Bei Petsamo und am
Rordteil des Ladoga-Sees hat sich der Druck
der Russen gegen die finnischen Stellungen
verstärkt. Tanks . Panzerautos . Flugzeuge
und starke Jnfanteriekräfte wurden bei den
Angriffen eingesetzt. An einigen Punkten sind
die Russen bis 30 Meilen in das finnische
Gebiet eingedrungen . Unterdessen wird die
Freimachung Helsinkis fortgesetzt. Obwohl
die Stadt jetzt nur noch eine geringe Be¬
völkerung aufweist, ist sie Sitz der Regierung
geblieben. Die meisten Kabinettsmitglieder
leben in den Vororten , die Ministerien , die
in der Nähe des Hafens gelegen waren , mutz¬
ten verlegt werden.

Aus Kirkenes wird gemeldet, baß drei russische
Flugzeuge Bomben auf Kolosjoki,  das
Zentrum der großen kanadischen Nickelgesellschast
in Finnland , abgeworsen hätten . Die ersten Mel¬
dungen besagen, daß kein großer Schaden ent¬
standen sei. Die finnischen Abwehrgeschütze tratenin Tätigkeit, jedoch wurde keines der Flugzeuge
abgeschossen. Die Frontberichte der Moskauer
Blätter legen davon Zeugnis ab, daß insbeson-
dere auf der Karelischen Landenge in den letz¬
ten Tagen sehr erbittert gekämpft wurde. Bei
der Einnahme des Grenzstädtchens Teriko z. B.
hätten schwere Kämpse stattgesunden. Alle Be-
richterstatter unterstreichen weiter, daß die von
den Finnen überall ausgelegten Minen und Höl-
lenmaschinen dem Vormarsch der Roten Armee
als schwierigstes Hindernis im Wege stehen.

Der frühere finnische Außenminister Erkko er¬klärte bei seiner Ankunft rn Stockholm Presse-

Vertretern u. a., Finnland sei nach wie vor zu
Verhandlungen bereit,  wenn diese aus
der Grundlage der Gleichberechtigung wieder aus¬
genommen werden können. Diese Erklärung
Erkkos dürste in Moskau wenig Eindruck machen,
da die Sowjetregierung die Uebertraauna der
finnischen Interessen durch die finnische Regie¬
rung an Schweden nicht anerkennt und unter
diesen Umständen die Frage einer solchen Wah¬
rung der finnischen Interessen nicht gestellt wer¬den könne.

Nach Minierung der Gewässer um die
Alandsinseln  sind finnische Trüppen in
großer Zahl auf dieser Inselgruppe gelandet.
Wie „Aftonbladet " ans Stockholm meldet, hin¬
dere die finnische Minensperre bei Aland russische
Kriegsschiffe, in den Bottnischen Meerbusen ein¬
zufahren . Ein anderes Stockholmer Blatt mel¬
det, daß Amerika  eine große Anzahl Flug¬
zeuge nach Finnland schicken werde, die von
amerikanischen Staatsbürgern finnischer Volks¬
zugehörigkeit gespendet worden seien und von
amerikanischen Piloten geführt würden.

Am Dienstag sind aus Finnland zwei Schiffe
mit rund 500 Flüchtlingen,  darunter
100 Amerikaner und 50 Schweizer, in Stockholm
angekommen. Staatsminister Stauning erklärte
Dänemarks unbedingte Neutrali¬
tät  im russisch-finnischen Konflikt. Das Zusam¬
mengehörigkeitsgefühl zwischen den Völkern des
Nordens , wozu Stauning auch die Finnen zählt,werde unberührt von den traurigen Ereignissen
fortbestehen.

Keine besonderen Ereignisse
Das Oberkommando der Wehrmacht berichtet

Berlin,  6 . Dezember. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt: Keine
besonderen Ereignisse.

Man protestiert erneut gegen Blockade
T'okro eck/ckk: Kno/ancl Kat nrckks ru geu-mnen , aber at/es ru verlieren

London,  6 . Dezember. Betreffs der völ¬
kerrechtswidrigen britischen Blockade deutscher
Exportwaren sind weitere Vorstellungen von
dem japanischen Botschafter im Laufe einer
Besprechung gemacht worden, die er mit Lord
Halifax hatte. Der Botschafter wies daraus
hin, daß man vor einem aktuellen Problem
stehe, da Waren deutscher Herkunft auf Ver¬
schiffung nach Japan warteten. Der Botschaf¬
ter suchte anschließend auch den Unterstaats--
sekretär Butler auf.

Zu der Verschärfung der Blockade durch Eng-
land erklärte der Sprecher des japanischen Außen-
amtes , daß London trotz erneuten Protestes noch
keine befriedigende Antwort  erteilt
habe. Man habe lediglich unverbindliche Zusagen
hinsichtlich der Behandlung deutscher Güter aus
japanischen Schiffen gemacht. Der Sprecher be-
tonte ferner , daß England und Frankreich wich¬
tige Interessen Im Orient hätten und daß Eng¬
land sich sehr um einen Ausgleich mit Japan
bemühe. Falls Japan also durch die verschärfte
Blockade geschädigt werde, so hätte England
seinerseits nichts zu gewinnen , aber alles zu
verlieren.  Der Sprecher erklärte, er sei über-
eugt, daß die entschlossene Haltung Japans Eng-
and und Frankreich zur Berücksichtigung der

japanischen Interessen zwingen werde.
Zur Verschärfung der englischen Blockade be¬

merkt der Londoner Vertreter des .Zavaro
Fascista" in Rom , daß man in London — ab¬
gesehen von der leichtfertigen von der Presse zur
Schau getragenen Begeisterung — in verant¬
wortlichen Kreisen die Sorge über die
Wirkungen  durchblicken lasse, die die neue
gegen Deutschland angewandte Waffe sowohl auf
militärischem wie auf wirtschaftlichem und diplo¬
matischem Gebiet- auslösen könnte. Man sei sich
auch darüber im klaren, daß die Umstände gegen-

»Sagen Sie, wobut vier « Irl-Iieti Herr IVinsIun
Lburebill ?" tNatioualzeituiig Eilen)

über 1918 wesentlich verschieden seien — und
zwar zugunsten Deutschlands.

Daß in diesem Krieg „die Umstände" zugunsten
Deutschlands spreckien dafür sind die täglichen
Verluste on britischem Schiffsraum Beweis genug.
Es spielen dabei verschiedene Momente eine Nolle.
Deshalb hat das holländische Blatt „Het Vader-
land " schon recht, wenn es schreibt: Wenn man
von den Folgen des Krieges für die Schiffahrt
spreche, dürfe man nicht nur an die versenkten
Schiffe dabei denken. Auch auf andere Weise
werde die Warenansuhr stark beeinträchtigt. Die
Geleitzüge  seien nur mit starken Verzöge¬
rungen durchführbar, und die a in e r i ka n i s che n
Schiffe fielen für Fahrten in Kriegszonen aus.
Es sei schwierig, all diese Faktoren und ihre Aus¬
wirkungen auf den britischen Handelsverkehr in
Prozentsätzen anzugeben, doch es sei klar, daß alle
Kriegsfaktoren zusainmengenommen eine gewaltige
Verminderung des Leistungsvermögens Englands
bedeuteten. Allmählich frage man sich in England,
ob das . wenn das so weitergehe, nicht zu einer
bedenklichen Lage  führen werde. Die Ge¬
fahr. daß die Lebensmittelversorgung Großbritan-
niens durch weitere ernste Verluste aus dem Spiele
stehe, bestehe nicht nur in der Einbildung.

Ersatz für die verlorenen Schiffe zu schaffen,
sei, wie man das bereits im Weltkriege gesehen
habe, sehr schwierig. Es komme noch hinzu, daß
England zu Beginn des Weltkrieges noch viel
mehr Schiffe in Bau hatte als jetzt. 1918 ver-
fügte England über 58 Prozent  der Neubauten
der Welt, während es bei Beginn dieses Krieges
nur 34 Prozent  Schiffsneubauten auf Sta¬
pel liegen gehabt habe Auf die französische Han¬
delsflotte könne England nur in geringem Maße
rechnen, im Gegenteil Frankreich  werde wie
im Weltkriege auch dieses Mal wieder Englands
Hilfe in Anspruch nehmen müssen. Rosig sehe
dieser Zustand für England nicht aus , wenn Eng¬
land keine Möglichkeit mehr sehe, so heißt es ab¬
schließend in dem Artikel, die Verluste seiner
Handelsschiffahrt zu beschränken.

Dieses düstere Bild eines neutralen Blatte?
über die gewaltige Verminderung des Leistlings-
Vermögens der englischen Schiffahrt in diesem
Kriege findet hier seine Bestätigung aus dem
Munde von zwei maßgebenden Briten . So be-
zeichnete ein konservativer Abgeordneter namens
Hannon vor den Londoner Industriellen die A u s-
sichten für den englischen Export als
sehr trübe.

Telegramme gitler-Mufso'lni
Deutsch-italienische Gesellschaft weiht Neubau

Berlin , 6. Dezember. Anläßlich der Einwei-
hungsfcier des neuen Hauses der Teutsch-Jtalie-
nischen Gesellschaft, die am Dienstag in An-
Wesenheit von Minister Rust , Minister Lammers,
Staatssekretär von Weizsäcker(als Vertreter des
Neichsaußenministers von Ribbentrop ), Botschaf¬
ter von Mackensen, Staatssekretär Zschinhsch und
anderen stattfand , erhielt die Deutsch-Italienische
Gesellschaft auch ein Telegramm des Führersund des Duce.

Das Telegramm des Führers  hat folgenden
Wortlaut : „Der Deutsch-Italienischen Gesellschaft
danke ich für die mir von der Einweihungsfeier
ihrsss neuen Hauses telegraphisch übermittelten
Grüße . Ja erwidere sie hcrzlichst mit dem
Wunsche, daß das neue Haus stets ein tat¬
kräftiges Bindeglied  für die Erhaltung
und den Ausbau der deutsch - italieni¬
schen Beziehungen  sein möge "

Das Telegramm des Duce  an den Präsiden¬
ten der Deutsch-Italienischen Gesellschaft, Herrn
Dr . von Winterfcld , lautet : „Ich habe mich über
den Gruß gefreut , den Sie mir freundlicherweise
g sandt haben. Ich bin sicher, daß die Deutsch-
Italienische Gesellschaft würdig die Aufgabe er-
füllen wird , die ihr auf dem Gebiet der kul¬
turellen Beziehungen zwischen Ita¬
lien und Deutschland  vorbestimmt ist."

Oer Oberbekeblskaber des Heeres bei seinen Soldaten am Oderrbein . likr. OKW.. PK.-Neubauer)
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ln cker ärtilleriewerkstätte wird leide Hand angelegt . Spedalarbeiter überprüfen nocbmals Teilsdn der Oakelte, bevor das Oescbütr russrnmengesetrt wird . (Fr . OKW.. PK.-AndreS-Hoffmannl
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hin ballendeulscker Dauer mi> seinen beiden Töcblern . Lräditige blevsdien werden im VVsrlbe-
gau angesiedelt , dis nun auf altem deutscken Kulturboden imOroödeutscken Leid , vereinigtsind lScherl Bilderdienst. NSB .-ReikbSbildarchtv)
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Krieg den Neutralen!
Offene Worte eines Pariser Blattes

Brüssel,  k . Dezember. Wie man in
Brüssel die Neutralitätspolitik verschiedener
kleiner Anrainerstaaten Deutschlands und
Frankreichs beurteilt , drückt der „Ordre" mit
den Worten aus : „In Wirklichkeit ist diese
Neutralität illusorisch. Es fehlen ihr die mo¬
ralischen Grundlagen , ohne die es keine wirk¬
liche Neutralität geben kann, was sich dahin
ausdrückt. daß die Regierungen dieser neu¬
tralen Staaten in allen Fällen gegen einen
Teil der öffentlichen Meinung des Landes zu
kämpfen haben, ja oft sogar gegen die ein¬
mütige Meinung des Volkes. Die Neutrali¬
tät der Meinungen ist heute schon in diesem
Kampfe unmöglich geworden . Die Neutrali¬
tät der Staaten wird es schon sehr bald sein."

Lhamberlains teurer Kries
Höchstdefizit in der englischen Staatskasse
Amsterdam» 6. Dezember. Wie die Londoner

„Financial News" in großer Ausmachung mel»
det, haben die englischen Staatsausgaben
seit Kriegsausbruch in der vergangenen Woib
einen Höhepunkt erreicht. Diese Woche habe das
Höchstdefizit  seit dem Weltkriege gebracht,
nämlich ein Minus von nicht weniger als rund
64 Mill . Pfd.  Damit wachse das laufende
Defizit des Finanzjahres auf rund 524 Mill.
Pfd . an , was gegenüber dem Defizit des veraan-
enen Jahres eine Zunahme um rund 284 Mill
edeute. Von diesem laufenden Defizit würden

rund 256,7 Mill . auf das Anleihekonto abgewälzt.
In der gleichen Zeit des vergangenen Jahres
habe man nur 5,75 Mill . des Defizits über An¬
leihen finanziert . (Jetzt verstehen wir erst ganz
Chamber ! ains Stoßseufzer,  daß die¬
ser Krieg Englands teuerster Krieg ist.)

Leute Meimsitruns tu London
Niemandsland um den Sitzungssaal

bv . Kopenhagen, 7. Dezember. Die beiden
englischen Parlamente werden in der nächsten
Woche die vieldiskutiertcn Geheimsitzunhen
abbalten , um ungestört durch das souveräne Volk
und die freie Presse die Schwierigkeiten in der
Munitionsversorgung  zu erörtern . Das
Unterhaus tritt am Mittwoch, das Oberhaus am
Donnerstag hinter verschlossenenTüren zusam-
men. Im Parlamentsgebäude werden zu diesem
Zwecke besondere lautdichte Türen eingebaut, um
jeder Indiskretion vorzubeugen. Außerdem wird
ein „Niemandsland " zwischen dem Sitzungssaal
und den sonstigen Raumen eingerichtet, in das
kein Unbefugter cindringen soll. Die Angst davor,
daß die Auseinandersetzungen allzu geräuschvoll
werden könnten, scheint reiht groß zu sein. Das
englische Parlament hielt seine letzte Geheim¬
sitzung im Jahre 1925 ab.

„Lutine'Glocke läutet nickt mehr
Die Schifisverluste wachsen zu stark

dm. Amsterdam. 7. Dezember. Die „Lutine ' -
Glocke, die im Gebäude von Lloyd in London die
Schiffsverluste durch ihr Läuten anzeigte, läßt
ihre Stimme unter dem Eindruck der von Tag
zu Tag wachsenden englischen Schiffsverluste nicht
mehr ertönen Es handelt sich um die Schisssglocke
des im Jahre I79S vor der niederländischen Küste
im Sturm untergegangenen englischen Kriegs¬
schiffes .Putine ' . Tauchern gelang es. die Glocke
u bergen, die seitdem in der Halle des Lloyd-Ge-
äudes regelmäßig geläutet wurde, wenn ein

Schiffsverlust zu verzeichnen war.
Die Arbeit der deutschen U-Boote und Minen

hat jetzt bewirkt, daß die Glocke außer Kurs ge¬
setzt wurde , da sie sonst Daueralarm hätte geben
müssen. An ihre Stelle ist eine Anschlagtafel ge¬
treten. aus der täglich neue Namen verloren ge¬
gangener Schisse erscheinen Bereits nach wenigen
Tagen hat sich die Notwendigkeit ergeben, die Aus-
Hängung weiterer Tafeln vorzubereiten, um alle
Namen fassen zu können

Amsterdam . K.  Dezember . Wenn unter
den Londoner Kriegsgewinnlern ein Mann
ein besonders gutes Geschäft gemacht hat . so
ist es . wie die holländische Presse zu berichten
weiß , der Architekt Allan Daly . der bereits
vor einem Jahr di« Vermietung von „bom¬
bensicheren. gasgefchützten Wohnhäusern und
Villen unter der Erde in jeder beliebigen
Größe und mit allem Komfort" ankündigte.
Diese „kriegssicheren Häuser unter der Erde"
konnte man damals schon zu einem Preis
von 2VÜV Pfund kaufen.

Heute hat der tüchtige Herr Daly  alle Hände
voll zu tun , denn welcher Millionär möchte in
diesen Zeiten , da deutsche Flieger gewohnheits¬
mäßig englisches Gebiet überqueren , nicht einen
Palast unter der Erde haben, in den er sich, einem
Maulwurf gleich, flüchten kann?

In Hersorshire  wurde die erste unter-
irdische Herrschaftsvilla nach den Angaben des
Architekten Daly erbaut , und ihr millionenreicher
Auftraggeber hatte keine Unkosten gescheut, um
von jeder Art der Kricgsführung ungestört zu
bleiben. Sein ,,M aulwurf ? ! chloß ", das
tief in die Erde hineingegraben ist und vier Fuß
dicke Eisenbetonwände hat, weist nicht weniger
als 2V Zimmer auf . darunter vier Wohnzimmer,
vier Badezimmer, acht oder neun Schlafzimmer
und Wohnräume für die Dienerschaft. Es wird
von künstlichem Sonnenlicht bestrahlt und von
künstlichem Tageslicht durch richtiggehende Fen¬
ster erhellt. Nicht einmal auf schone
Aussicht  muß der Schloßherr verzichten
Mit Hilfe eines großen Periskops nach der Art.
Wie sie die U-Boote haben und das durch einen
Springbrunnen getarnt ist, wird ein Ueberblick
über das Gelände gewonnen. Außerdem ist vor
den unterirdischen Fenstern eine künstliche
Landschaft  aufgebaut , die durch einen Druck
auf einen Lichtschalter der Jahreszeit entspre-
chend nmgewandelt werden kann, damit die Be¬
wohner meinen, aus der Oberfläche zu leben.

Das Haus ist mit Hilfe von zwei Tunnels
auf kürzestem Wege vom Garten aus erreichbar.
Im übrigen weist es einen prächtigen unterirdi¬
schen Wintergarten und eine Sporthalle auf und
ist durch eine Isolierschicht gegen alle Einflüsse
der Witterung nach oben geschützt. Wenn sich auch
nur ganz wenige Engländer solche unterirdischen
Schlösser leisten können, blüht das Geschäft des
tüchtigen Architekten doch in erstaunlichem Maß
Wenn Mr . Daly seine vornehmen Kunden be-
friedigt hat, so will er sich, wie er erklärt , auch
dem Problem zuwenden, unterirdische Klein¬
wohnungen  zu bauen , um auch weniger be¬
mittelten Kreisen die Segnungen eines vom
Kriege unbelästigten Daseins zukommen zu lassen.

Sümvkii. bluten und radle»!
Die Aufgabe der Poilus für den Tommy
Amsterdam, 6. Dezember Frankreich darf nicht

nur kämpfen für England , sondern soll jetzt auch
Englands Schulden bezahlen und das abgleitende
Pfund stützen! Das ist die Folge der .Zusammen¬
arbeit ' — sprich Hörigkeit, in die sich Frankreichs
Regierung begeben hat. ..Financial News' macht
darüber im Zusammenhang mit den gegenwär¬
tigen Beratungen des englischen Sckzatzkanzlers
und des französischen Finanzministers in Paris
aufschlußreiche Angaben. Das Ziel der finanziel¬
len Zusammenarbeit sei einmal „Gleichschaltung
der finanziellen Operationen im Ausland ' . Auch
Frankreich soll, so besagt diese Floskel, seine aus¬
ländischen Wertpapiere verkaufen oder als Dek-
kung für britisch-französische Anleihen benutzen.

Weiter werde man zu einer ..Berstündigung
über die gleichmäßige Verteilung der finanziellen
Bürden ' kommen müssen. Die Besserung der finan¬
ziellen Lage Frankreichs , so erklärt das Blatt der
Londoner City, versetze es in die Lage, um Eng-
land zu entlasten,  alle die bereits gezahlten
Blutgelder an die ehemalige Tschecho- Slowakei
und das gewesene Polen sowie die etwa noch zu
vergebenden Anleihen mit zu übernehmen. Zum
dritten sei eine Form des Clearings für die gegen¬
seitigen Zahlungen zu finden.

j 8onZ von eken
ß * Die Tommies hatten bei Beginn deS Krie-
ß ges ihr Lied. Sie sangen von ihrer Wäsche,
s die sie an der S >e g s r >? v l i n >e aushängen
ß wollten. ..wenn Sie Siegfriedlinie dann noch
s besteht!' Heule weiß >eber britisch« Soldat , daß
k die Worte dieses Liedes ein Unfug sind, nach-
s dem Ehamberlain  selbst in einer Rede g«-
s sagt hat daß man nicht mit der militärischen
r Bezwingung Deutschlands rechnen könne. ES
Z wird im Verlaut dieses Krieges bestimmt keinem
ß britischen General einsallen, seine TommieS
ß gegen den Westwall anrennen und sich dort ver-
r bluten zu lassen. Dafür find ja die PoiluS gut
i genug. Also singt man auch daS Lied von der
i Siegfriedlinie nicht mehr. Dafür ist inzwischen
r ein anderes Soldatenlied entstanden. daS von
k den Leistungen des ..Mister Wirrwarr"
ß ausgeht . Wobei zu sagen »st daß die Erfindung
i des Mister Wirrwarr in Wirklichkeit nur eine
i Kulisse sür die Tatsache ist. baß wir gegen
r Engelland fahren. Irgendwie wäre bann daS
k neue Lied der Tommies eine Reaktion aus daS.
i was in unserem Engellandlied steht. Es ist daS
i Lied von den schlechten Nudeln und hat in der
ß Uebersetzung folgenden Wortlaut:
ß „ Ich babe Tonnen von Nudeln gekauft,
e Die ick dann iorlwerien mutzte.
- Ich habe ein Geschält organisiert
- Mil einem großen Delicti.
- Ich babe den Tee mit Kaiiee veimilchl.
V Und wen » die Einschränkungen kommen
Z Verlause ich dies alle? In Koniervenbüchsen.
D Die sich nicht ölknen lallen,
k Und die ilir unsere Soldaten bestimmt sind."
k Wahrscheinlich werden Herr Churchill  und
ß die britischen Jobber und Schieber nicht der
Z Meinung sein, daß das daS richtige Soldatenlied
k sei. wie es die Franzosen jetzt sogar in einem
ß großen Dichterwettstreit suchen. Der Poilu hat
ß ja wirklich keine Grundlage » für einen Kriegs-
; gelang. Das richtige französische Kriegslied
ß müßte noch bitterer ironisch klingen als Vas bri-
k tische Lied von den sortgeworfenen Nudeln.

KMrckMe Reeder beuaen fick
Englische Agenten als Kontrolleure

A sterdam. 6. Dezember. Die Holland-Austra-
lien-Linie , die Holland-Britisch-Jndien -Linie und
die Holland-Ostasien-Linie teilen mit , daß im
Zusammenhang mit den stark gestiegenen Kosten
der Kriegsziischlag anj die ausgehenden Frachten
nach Australien , Britisch-Jndnn und Ostasien,
der bisher 60 Prozent betrug , au ' 100 Pro-
zent erhöht  wurde . Hiervei gelte als Mini»
mnmsatz 60 Schilling für die Tonne Gleichzeitig
teilen diese holländischen Reedereien mit , daß sie
in Zukunft nur noch Ladungen annehmen, .wenn
diese mit Ursprungszeugnissen versehen sind, die
von einem englischen Konsul be¬
glaubigt  wurden.

Politik in
Der Führer hat dem Schriftsteller Rudolf

Herzog in Nheinbreitbach aus Anlaß der Voll¬
endung seines 70. Lebenssahres die Goethe-
Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen.

Der Stellvertreter des Führers . Reichsministcr
Rudolf Heß, empfing gestern 17 Politische Lei¬
ter der Auslandsorganisation der NSDAP aus
dem ehemaligen Polen , die ihm durch Gauleiter
Bohle vorgestellt wurden : Rudolf Heß dankte
ihnen für ihren Einsatz und überreichte jedem
sein Bild mit Unterschrift.

Rcichsorganisationsleiter Dr . Ley wurde gestern
abend in Rom von Außenminister Graf Ciano
empfangen : am Nachmittag gab Korporations-
minister Ricci zu Ehren Dr . Leys im Hotel
Excelsior einen Empfang.

Reichsjugendsührer Baldur von Schirach wurde
am zweiten Tage seines Aufenthaltes in Preß-
bürg vom slowakischen Staatspräsidenten Dr.
Tiso und vom Ministerpräsidenten Dr . Tuka
empfangen.

Obsmkerlalii »a äle dleutralen:
„protestieren 8ie äocb oicdtl Sz ist äock zwecklos ! Warum soll es Ihnen kesser geben als
klnglsnäl " «Arotb. Zander -M .l

Die ZNutter mit demk«nde
Leillblmig eoo IA» » varldel

Der lange Karl wegen seiner Größe so ge¬
nannt war fünfundzwanzig Jahre alt und trug
das klare, schnrsgeschmttene Gesicht wie ein Aristo-
krat Sr war auch einer ein Tavongelaufener Bor
mehr als drei Jahren hatte er als Zweitgeborener
den Bauernhof in der Steiermark verlassen ver¬
führt vom Glanze ferner Länder Lr wurde ein
Vagabund der von den Mitleidsgroschen seiner
Landsleute »nd von den gelegentlichenFührungen
lebte Mi, kein anderer von uns kannte er sich in
den Museen und in der Geschichte seines Gast-laiioes aus.

Mit diesem Mann also er hatte sich durch eine
Führung etwas verdient besuchte ich auch einmal
ei» Varietö Wir lösten die Karten für die Galerie
lind sahen von da oben in einen dunstigen über¬
füllte» Saal herab Das kleine OrckMer st-mmie
schon die Instrumente Dann dauerte es nichi mehl
länge bis der Vorhang aus der Bühne ausein-
aubergine. Als erste sprang ein pinges Mädchen
in flatterhaftem Kleid nach Ser erleuchteten
Rainpr Sie war heronsgeschicki worden um den
Abend »nt einem lüsten Lächeln zu beginnen »nd
vie Herzen der Menschen m>, kleinen Liedern hell
z» entzünden Das gelang chr lehr gul und es
war als halte sie begonnen an einer leuchtenden
Brücke z» bauen üver die alle in ein Traninland
wandern konnten Als sie ihre Liede, beendete »ne
dabei ihr Kleidchen frech entblätterte lauchzte nn-
ter »ns oer Saal hell a»>.

Auch wir klatschten Beifall doch der kange Karl
sagte >»„ Iranrigem Gesicht Das arme Dingl'

Das arme Ding ? Wer hatte Mitleid mit „ns?
Nein sie war nicht arm schön war sie wie eine
Statue vie Blut »nd Leben gewonnen hatte unb
einer berühmten Ktinstsamnilung davongelausenwar

Wie ein Feuerwerk brannte der Beifall unter
»ns iind „eben uns ab Man ries ihren Namen
doch sie erschien nicht mehr Nene Nummern zeig-
ten sich gute und schlechte wie sie eben aus einer
Borstadlbühne wechseln. Die klassische Sängerin

zum Beispiel mar schlecht, sie lebte eigentlich nur
von dem Erfolg ihrer Vorgängerin . Die Artisten
waren zauberhaft Sie Jongleure dagegen mäßig.
Da»» trat ein blasser Jüngling mit blauschwarzer
Schmachtlocke aus. seine Stimme war groß und
gewaltig wie eine Orgel.

AN, aber, die guten und die schlechten Künstler,
hatten weiter an der goldenen Brücke nach dem
Traiiiiilaiid gebaut und ein zweites Dasein gezeigt
daS fröhlich und beschwingter war als Vas Leben

Plötzlich sprang mit schamlosen Schritten in
das Helle Licht der Bühne eine halbsntblößte
üppige Fra » und stand wie ein Fleischberg da
I » bei» geschminkten Gesicht rollten große
schwarze Augen. Der rote Mund war wie eine
Wunde Das schwarze Haar lag >„ kleinen harten
Wellen über der niedrigen Stirn . Eie lächelte
viiiiiiii ii»o begann mit einem Lied, das die Ntän-
»er packte »nd betörte

Eine Musik war nun da vie eigentlich nur ge¬
dacht aber niemals gelungen werben darf Viel-
leicht haben die Sirenen so gesungen die un-
sruchibaren Weiber die am Meere lagen und dieMänner amockten.

Der lange Karl beugte sich aus bie verschränkten
Arme imb über den blauen Samt Ser Brüstung
Er starrte nach Ser Bühne mit iveitautgerissrnen
Auge» als sehe er ein Fabeltier Die Männer
unter uns erhoben aus bem Dunkel des Raumes
die weißen Gesichter. Jeves Geräusch war erstor¬
ben nur die aufreizende Stimme der Frau mar
noch da Sie iühlte ihre Gewalt über alle und
mit eineniinal begann sie mit den Füßen zu
tanzen

Das bauerte eine kleine Weile. Plötzlich erhob
sich aus der ersten Reihe unter uns eine Fra»
bie bisher allen Darbietungen beinahe andächtig
gelolgt war Doch bie Tänzerin konnte sie nicht
ertragen Deshalb verließ sie ihren Platz. Der
lange Karl stieß mich an unb tagte „Dal"

Was gab es zu sehen? Eine Frau wie viele
andere auch Aber — das bemerkt» ich erst letzt —
ihr dunkles Umlchlagetnch barg ein Geheimnis
Sin Kinv Lin schlafendes Kind au der Mutter-
brust >o einem Darietöl

Mit ihrer heiligen Last schritt sie durch die
Reihen der Männer , die immer noch nach der
Bühne starrten , und verließ den Saal . Ihre Lip-
pen krümmten sich wie >m Schmerz. Wem es nicht
gefällt, der soll gehen, schienen einige Besucher zu
denken, wir habe» bezahlt und bleiben bis zum
Schluß. Aber — es war ein merkwürdiger Schluß
denn bei jedem Schritt der Dahingehenden er-
bebte die Traumbrücke. an der den ganzen Abend
gebaut worden war . Einer ihrer Pfeiler halte sich
empört und verweigerte den Dienst. Eine Unruhe
entstand ein erregtes Flüstern , ein verlegenes
Lachen- Die Frau aus der Bühne hatte die Ge¬
walt über die Männer verloreni Uno endlich
stürzte die ganze Traumbrücke ein weil eine
Mutter mit ihrem Kinde gelassen durch die Blut¬
wolke schritt die eine schamlose Tänzerin mit
schamlosen Liedern aufgewühlt hatte

Auch die geschminkte Frau aus der Bühne, diese
tanzende Unfruchtbarkeit überkam die große Un¬
ruhe. Wohl hüpfte »nd sang sie noch eine Weile
weiter doch ihre Sprünge waren hilflos gewor¬
den ihre Stimme alt und zerbrochen Verlassen
stand sie mit einemmal da und schloß ihre Dar¬
bietung mit einem weinerlichen Schrei Keine Hand
rührte sich als sie endlich abtrat . Der lange Karl
neben mir sagte, unb fiel dabei in den Dialekt
seiner Heimat:

.Maria und Josef ich glaub ich mach doch
heim nach Steiermark Meine Mutter weißt über
siebzig Jahre alt ist sie meine Mutter ."

Der Mensch lebt nicht vom Brot allein. Er lebt
auch davon daß er sich seiner Mutter erinnert
sür die er immer das Kind bleibt das sie an
ihrer Brust verbirgt damit oer freche Lärm der
Welt nicht das kleine Herz verletze unb die aus
Kindern Männer macht, wenn es die Zeit der
Männer ist.

Gemälde vom Westwall. Im Berliner Zeughaus
wurde eine Ausstellung eröffnet in der Gemälde
gezeigt werden die Professor Ernst BoIlbehr
vom Westwall geschaffen hat . Der Künstler der
vorher Bilder vom polnischen Feldzug gemalt hat
hielt sich viele Woche» in der VerleibigungSzon«

Zabeln und Parabeln
Von kkelar Stegoseelt

Engländer sein, das ist keine nationale Eigen¬
schaft. vielmehr ei» internationaler Berus.

Und was die Amerikaner angeht, io hat 'S zu¬
weilen den Anschein als hätte Kolumbus eine
große Torheit begangen.

»
Wer eine klare Architektur liebt, der versteht

auch die deutsche Politik.
«

Knickerbocker? haben kurze Beine.

Die Briten glauben darum die besten Christen
zu sein weil sie aetreu nach des Buches Wort,
überall mit ihrem Pfunde zu wuchern verstehen.»

AIS der Herrgott die Tiere erschuf bekam ein
jede? leine Waffe daß es sich Notfall? verteidiaen
könne Ich habe ein großes Maul und ein lchar-
les Gebiß prahlte der Löwe ich kann euch ver¬
tilgen kamt nnd tvnderSI — Run wir haben
Stichel und Stachel meinten die Wespen und
stachen den Löwen lahm

»
Ein Adler sprach zur Ente Ich bin stolz dar¬

auf daß mich die Menschen wie einen König ver¬
ehren ' — Blähe dich nicht lv Adler e? gibt genug
Menschen die glauben aerne an mich!

»
Eine Brilmmstiear klaate dem braunen Bären:

Schau wenn ich mal brumme bann schlägt man
mich tot. Doch wenn du mal brummst da? findet
jeder natürlich und im übrigen hält man sich in
respektabler Entkernung!

Hm meinte der braune Bär hm schon recht
Aber schau ob ich brumme oder ob du brummst,
das ist doch ein Unterschied: denn ich bin ein
wehriäbiaeS Wesen!

Der Löwe sagte zum Hahn Komm wir wollen
einen Pakt schließen miteinander ' — Wielol —
Nun wir wollen uns achten und ehren vor
allen Dingen darf der eine den andern nicht a«f-
fressenl
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ru-e«IVocken. . .
Mit Riesenschritten kommt das Weihnachts¬

fest heran . Am 10. Dezember schon, am
„kupfernen " Sonntag,  werden die
Verkaufsgeschäfte geöffnet sein, ebenso wie
am „silbernen" (17.) und „goldenen", der
diesmal mit dem Weihnachtsabend zusam¬
menfällt.

Die langen Abende hat manche Frau,
manche Mutter und Tochter weihnachtlicher
Arbeit für den Gatten , den Sohn oder den
Vater im Felde, in der Ferne und in der
Heimat gewidmet. Nicht alles kann ja zu
dieser Kriegsweihnacht neu angeschasft und
gekauft werden, und überdies zeigt ein
Persönlich gefertigtes Geschenk
noch unsere besondere Liebe und Aufmerksam¬
keit dem Beschenkten' gegenüber. So basteln,
nadeln und werken unsere Frauen und Mäd.
chen nimmermüde, um sich dann doppelt
über jedes gelungene Stück von eigener Hand
zu freuen. Vielleicht haben sie Kleidermarken
gespart und dem Vaterland wertvolle Roh¬
stoffe erhalten helfen, bestimmt aber spürt
jeder, der auf diese Weise schenkt, dies auch
in recht erfreulicher Meise an seinem Geld¬
beutel.

Unsere Frauen haben jetzt überhaupt dop¬
pelt soviel zu tun als sonst im Jahr . Wie
viele sind wohl in diesen Tagen auch in der
Küche gestanden und haben geknetet und ge.
walzt, ausgestochen und das Weihnachts¬
gebäck  gebacken, über das sich die Kinder
im Hause und die Angehörigen draußen be¬
sonders freuen. Wie glänzten die Kinder¬
augen beim ersten „Versucherle".

Künftige Hausfrauen werde« geprüft
Trste » 3U8ivirt8Lli3itIjLtieOekilkinnenprüfunZ im Krei8 Laliv - ööblinsen
In der Schulküche von Herrenberg  fand

kürzlich zum ersten Male die Prüfung
junger Hausgehilfinnen  statt , die in
zweijähriger Lehre bei einer tüchtigen und ver¬
antwortungsbewußten Lehrfrau in der Haus¬
wirtschaft ausgebildet waren. Das Prüfungs¬
ergebnis war ganz ausgezeichnet! Man war
erstaunt, welche Gewandtheit und Selbständig¬
keit diese 16- bis 17jährigen Mädel in all den
vielseitigen Haushaltarbeiten bewiesen.

Den Auftakt bildete die hauswirtschaftliche
Theorie und weltanschauliche Fragen. Hier zeig¬
ten die Prüflinge , daß sie gelernt, am Zeit¬
geschehen lebendigen Anteil zu nehmen; daß
sie seiner hauswirtschaftlicheArbeit gedanklich
zu durchdringen und planvoll zu gestalten wuß¬
ten- Und dann kam die Praxis ! Als erste Auf¬
gabe war ein vollständiges Mittagessen mit
Nachtisch und ein Backwerk herzustellen. Aus¬
gezeichnet geraten und fein abgeschmeckt wurden
die Speisen am hübsch gedeckten Tisch von den
Prüflingen vorschriftsmäßigangereicht.

Als nächste Prüfungsarbeiten folgten: Haus¬
arbeit, Waschen und Bügeln, Flicken und Stop¬
fen. Geschirrspülen, Behandlung von Glas und
Silber , Reinigen der Küche zeigten die pünkt¬
liche und gewissenhafte Arbeitsweise der Mäd¬
chen. Strickwesten und seidene Wäsche wurden
mit größter Sorgfalt und sicherer Sachkennt¬
nis behandelt. Zum Schluß kam das wichtige
Kapitel „mit dem Alten das diene erhalten" —
das Flicken und Stopfen! Wenn cs in ver¬
gangenen Jahren etwas schwierig war, die jungen

Calwer Familienchronik für November
Geburten:

30. Okt.: Erika, T. der Feldmeisters-Ehe-
leüte Hermann Meixner  von Schliengen,
Krs . Mülheim : 30. Okt.:.Paul Heinrich, S . der
Bauarbeitets -Eheleutc Albert Lorch er , von
U/Haugstelt; 30. Okt.: Annelore, T. der Land¬
wirts - und Feldschütz-Ehelcutc Ernst Held-
mayer,  Stammheim ; 30. Okt.: Hiltraud
Erika, T. der Flaschners-Eheleute Karl Böhm-
ler,  Möltlingen ; 31. Okt.: Marianne , T. der
Landwirts-Eheleute Ernst Rentschler,  Mo-
nakam; 2. Nov.: Annegret, T. der Gärtner¬
meisters-Eheleute Emil Hägele,  Calw;
2. Nov.: Heinz Ludwig, S . der Schlosscrs-Eho
leute Christian Ernst,  Erlenbrunn z. Zt.
Möttlingen ; 5. Nov.: Lothar, S . der Kamm¬
machers-Eheleute Friedrich Schulz,  Calw-
Alzenberg; 9. Nov.: Rosemarie, T. der Werk¬
zeugschleifers-Eheleute Anton Keßler,  Calw;
13. Nov.: Werner Friedr . S . der Fabrikarbei¬
ters-Eheleute Matthäus Weil,  Altburg , Krs.
Calw; 17. Nov.: Elisabeth Klara , T. der Kauf¬
manns -Eheleute Theodor Albert Schnappin-
gcr,  Karlsruhe z. Zt . Calw; 20. Nov.: Rolf,
S . der Hilfsarbeiters-Eheleute Max Notier,
Gechingen; 21. Nov.: Herbert Adolf, S . der
Schlossers-Eheleute Alfred Schnaufer,  Ge¬
chingen; 22. Nov.: Helga Erika, T. der Land¬
wirts -Eheleute Jakob Greule,  Breitenberg;
23. Nov.: Dieter, S . der Finanzbeamten-Ehel.
Philipp Jost , Ernstmühl ; 24. Nov.: Horst, S.
der Weichenwärters-Eheleute Jakob Rath-
felder,  Tennjächt -Unterreichenbach; 26. Nov.:
Sybille Regina, T. der Feldwebels-Eheleute
Erich Heinz;  27 . Nov.: Werner Heinz, S.
der Signalwerkführers-Eheleutc Gustav Mast.

Heiraten:
4. Nov.: Karl Hermann Huber,  Korrektor,

Calw, mit Erika Emilie Hettich,  Haus¬
gehilfin, Calw.

Sterbefälle:
1. Nov.: Johann Maisel,  verw . Messer¬

schmied, Calw, 65 I . alt ; 2. Nov.: Karl Bur¬
meister,  Schuhmacher, Stammheim, 66 I.
alt ; 7. Nov.: Jakob Braun,  verh . Zigarren¬
macher, Calw, 82 I . alt ; 7. Nov.: Carl Ding-
ler,  verh . Stricker, Calw, 81 I . alt ; 8. Nov.:
Christ. Adolf Trau twein,  verh . Fabrikant,
Ealw , 83 I . alt ; 9. Nov.: Rudolf Cuntz,
ledig, ohne Beruf , Karlsruhe, 20 I . alt ; 9. No¬
vember: Adolf Gottlieb Bauer,  verh . Zim¬
mermann, Bad Liebenzcll, 61 I . all ; 19. Nov.:
Sofie Marie Baittinger,  verh . Schreiners¬
ehefrau, Calw, 63 I . alt ; 22 Nov.: Karl Fried¬
rich Walker,  verh . Prokurist, Calw, 61 I.
alt ; 28. Nov.: Josefine Streckfuß,  ledige

Hausangestellte, Karlsruhe , 78 I . alt ; 28. Nov.:
Wilhelm Bacher,  verh . Schuhmachermeister,
Calw, 73 I . alt.

Wimsheim, 6. Dezember. Goldene Hoch¬
zeit.  Hier feierte Matthäus Benzinger
und dessen EhcframC hristiane,  geb. Bosscrt,
die goldene Hochzeit. Benzingcr ist von Beruf

Gcmeinderat und
des Weltkrieges

Bildhauer, war 29 Jahre
Waldmeister und wahrend
Schultheißenamtsverweser.

Mädel von der Wichtigkeit gerade dieser Bo
schäftigung zu überzeugen, so braucht heute der
eindringlichen Lehre des Krieges nichts hinzu¬
gefügt werden.

Als am Abend dieses „heißen" Tagss Kreis¬
sachbearbeiterinFrl . Berger  von Böblingen
und Ortssachbearbeiterin Frau Henning  von
Herrenbcrg, die die Prüfung durchführten, den
neugebackenen„geprüften Hausgehilfinnen" zu
dem ausgezeichneten Ergebnis herzlich Glück
wünschten und Anregung zu weiterem ernsthaf¬
tem Streben zur Hauswirtschaftsmeiste-
rin und Hauswirtschaftsleiterin
mitgaben, war die Freude über das Er¬
rungene groß, und alle Mühe des zweijährigen
Weges reich belohnt. Hohe Anerkennung ge¬
bührt aber ebenso den Hausfrauen, die — erst¬
mals auf diesem neuen Weg — ihre Aufgabe
als „Lehrfrau" voll erfaßten und mit mütter¬
lichem Verständnis und liebevoller Sorgfalt
tüchtige hauswirtschaftliche Kräfte und charakter¬
lich wertvolle Menschen in unermüdlicher Klein¬
arbeit formten.

Es spricht für das Verständnis und die Tüch
tigkeit württembergischer Hausfrauen, baß im
ersten Halbjahr der Einführung der hauswirt¬
schaftlichen Lehre im Bezirk des Arbeitsamtes
Nagold bereits 33 Lehrverhältnisse  ab¬
geschlossen wurden. Hier ist bereits verwirklicht,
was Rcichsarbeitsminister Seldte  kürzlich für
die Berufslenkung ber weiblichen
Jugend  als wichtigstes betonte: die systema¬
tische mütterliche Anleitung unserer Mädel im
gepflegten Einzelhaushalt! Denn hier werden
nicht nur tüchtige Berufs kräfte  für die
Hauswirtschaft herangebildct, die beste Aussich¬
ten, ausgezeichnete Bezahlung und schöne Auf¬
stiegsmöglichkeiten erwartet, hier werden zu¬
gleich Deutschlands künftige Hausfrauen und
Mütter geschult!

Welche Eltern möchten nicht diese klassische
Form einer kostenlosen  Toppelausbildung
bei knappster Zeitdauer für ihre Heranwachsende
Tochter wünschen?

M-B.

Line 84.->Vekrmannsckakt einer Oemeincke mit 1100 Lincvokner im Lereick cker 8tsncksrte 414
Auf». SA.

/4u5 cke/r(Vacstbar^ emer/rckö/r
Althengstett, 6. Dez. Zum Hauptlehrer

ernannt.  Der Reichsstatthaltcr hat im Na¬
men des Führers den Lehrer Karl Kuß¬
maul  zum Hauptlchrer ernannt.

Schömberg, 6. Dez. Versammlung der
NS . - Fraucnschaft. „Ich erwarte von je¬
der deutschen Frau , daß sie sich mit eiserner
Disziplin der großen Gemeinschaft einfügt."
Mit diesem Führcrwort begann bie letzte Mit¬
gliederversammlung der NS .-Frauenschaft- Dt.
Frauenwerk, Ortsgruppe Schömberg. In einem
von den Frauen mit großer Spannung ver¬
folgten Vortrag zeigte die Kreisfrauenschafts¬
leiterin, Frau Trentle,  den Schicksalsweg
und die Aufgabe der deutschen Frau in den

Jahrhunderten deutscher Geschichte bis in unsere
Gegenwart. Neben dem Einsatz der Frau auf
allen Gebieten ist die deutsche Frau in Kriegs-
zeitcn besonders mitverantwortlich für das
Schicksal ihres Volkes. Sie bestimmt die Stim¬
mung der Heimat, die die Front draußen zu
stärken hat lind somit ist sie mitverantwortlich
für das Geschehen unserer Zeit. Die Erkennt¬
nis, daß dieser Krieg der Lebenskampf des
deutschen Volkes ist, schließt alle deutschen
Frauen zusammen und reiht sie ein in die große
Schicksalsgemeinschast unserer Nation. Mit dem
Gruß an unseren Führer und unsere Wehr¬
macht schloß die Ortsfrauenschaftsleiterin den
Abend.

.lecke Familie Kitxlieck «ler bl8V.

Morgen Richtfest in Bad Liebenzell
„Es wird weitergearbeitet." Diese Parole

steht auch über dem Neubau des großen Kur¬
saals in Bad Liebenzell. Mitten in Deutschlands
großer und ernster Zeit begeht morgen die Kur¬
verwaltung eine bedeutungsvolle Feier. Nach
rund halbjähriger Bauzeit ist Richtfest für
den ersten Bauteil der neuen Kur¬
anlagen.  Dieser erste Bauteil umfaßt be¬
kanntlich einen großen Kur- und Festsaal mit
einer Theaterbühne und einer großen vorgela¬
gerten Terrasse mit einem Gesamtfassungsver¬
mögen von rund 1000 Menschen. In den ersten
Stock kommen die Geseklschaftsräume, die Lese-
und Spielzimmer zu liegen. Die Fertigstellung
des Neubaues, die allerdings von den Zeit¬
umständen abhängt, wird eine Verlängerung
der oft allzu kurzen Sommerkurzeit erlauben
und darüber hinaus das Einführen einer Win¬
terkurzeit ermöglichen

Die neuen Anlagen erfreuten sich der be¬
sonderen Förderung durch die württembergische
Regierung, die ihr besonderes Interesse an
der Entwicklung des Bades Liebenzell durch
ihre Teilnahme am morgigen Richtfest erneut
dokumentieren wird-

*

Neuenbürg, 6. Dezember. Erfolgreiche
Sommerarbeit der  HI . Die Sommer¬
arbeit der HI . wurde erfolgreich abgeschlossen.
Altmaterial wurde gesammelt. Allein im Bezirk
des Bannes 401 halfen 100 Hitlerjungen und
200 Pimpfe den Bauern bei der Ernte , die
körperliche Ertüchtigung wurde Vorwärtsgetrie¬
ben, und überall, wo Hilfe not tat, sprang die
HI ein. Der Beginn der Winterarbeit ist an¬
gekündigt. Dieser erneute Einsatz der HI soll
und muß ein neuer Erfolg werden. Der Krieg
bringt neue Schwierigkeiten, vordringliche Ziele,
und die HI wird zeigen, daß sie den Ruf die¬
ser großen Zeit gehört und verstanden hat, und
daß sie gewillt ist, die ihr gestellten Aufgaben
tapfer anzupacken und zu lösen.

Leonberg, 6. Dezember. Ein Wunsch
ging in Erfüllung.  Mit der alten Ge¬
wohnheit, neben der Maschine oder Schraubstock
sein kaltes Mittagessen aus dem Papier zu ver¬
zehren, hat nun seit einigen Wochen auch die
Firma Bammesberger u. C. in Leon¬
berg  gebrochen. In der geschaffenen Werks-
kantine  wird der Gefolgschaft für geringes
Geld ein warmes Mittagessen gegeben, was bei
der heute bestehenden verlängerten Arbeitszeit
besonders dankbar empfunden wird. Freilich,
mit Herd und Geschirr allein kann auch die
best eingerichete Betriebsküche keinen Speise¬
zettel machen; die Beharrlichkeit von Betriebs¬
führung und Betriebsobmann führte aber doch
zu einem sichtbaren Erfolg. Dazu beigetragen
haben auch die als Schwer- und Langarbciter
anerkannten Arbeitskameraden dadurch, daß sie
ihre Zulagekarten der Werksküche
zur Verfügung stellten. Die Deutsche Arbeits¬
front als die Trägerin der nationalsozialistischen
Betriebsgestaltung findet bei allen diesen Fort¬
schritten die Anerkennung für ihre Fürsorge
um das Wohl und die Gesundheit der Schaffen¬
den.

Ssn-ermshMmtn für SxrmßMt
Um den vom Weihnachtsfest zu erwarten¬

den starken Expreßgutverkehr reibungslos
bewältigen zu können, hat die 'Reichsbahn
folgende Sondermaßnahmen getroffen: Tie
Annahme von Expreßgut, beschleunig¬
tem Eilstückgut und Reisegepäck,
das ohne Fahrausweis aufgeliefert wird,
wird vom 22. bis 24. Dezember für den Ver¬
sand nach bestimmten Großstädten gesperrt,
und zwar von allen Bahnhöfen der Reichs¬
bahn nach Berlin einschließlich sämtlicher
Vorortsbahnhöfe , ferner nach Bremen, Bres¬
lau , Dortmund . Düsseldorf, Essen, Frankfurt
am Main , Hamburg , Hannover, Karlsruhe,
Kiel, Köln, Leipzig, Magdeburg, Mannheim,
München, Nürnberg , Stuttgart  und
Wien.

Ausgenommen  von der Sperre ist
nur Wehrmachtsgut und Privates Gut für
die Wehrmacht. Für wenige besonders dring,
liche Fälle, z. B. Arznei und leicht verderb¬
liche Güter , kann die Reichsbahndirektion
Ausnahmen zulassen. Den Versendern von
Expreßgut und beschleunigtem Eilgut wird
empfohlen, die Sendungen möglichst
frühzeitig aufzuliefern,  damit sie
noch rechtzeitig vor dem Fest in den Besitz
der Empfänger gelangen.

A/
leia : 150z Kunsthonig oder Sgrup<Nüdcnkcaut),

125 gZucker.
1 Päckchen Nr. Oetker Oanillinzucker. 1 kl,
1 fläschchen Nr. Oetker Num-Nroma,
Z8 (1 gcstc. leel.) gemahlener Nnis.
Z8 (1 gestr. leel ) gemahlener ZimV
500 8 Weizenmehl,
1 päckcken Nr. Oetker»kackin' .
VSI entrahmte Frischmilch.

Zum Neltäudcn:
(Nach geliehen) ktwas Puderzucker

si onig(Sgrup)und Zucker werden zerlassen und in eine Scküssel gegeben.
Illenn die Masse fast erkaltet ist. gibt man den Oanillinzucker.das ki und
die Oewürze liinzu. Vas mit..backin" gemisckte und gesiebte Mekl wird
obwecksolnd mit der Milck untergerükrt. Man füllt den leig in eine ge¬
fettete Springform(lland nickt fetten) und streickt ibn zum IZand bin
etwas Kock, bockr eit:  ktwa 55 Minuten bei sckwacker Mittelkihe.
Kack dem backen kann man den kucken mit Puderzucker bestäuben.

Sitte ausscknoidon!

v/iüeüker'
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42) Tovvrtabl bv Knorr L SirtS. München 1684
„Ich muß mir das selber bekieken, wat de

Bur nich kennt , Val frät hei nich."
Und dabei blieb Vater Thiele . Wanner

konnte sagen waS er wollte . Nein , er kaufte
die Katze nicht im Sack. Zehn verdammt
schwere Jahre machen vorsichtig , äußerst vor¬
sichtig sogar . Man hat da so seine Erfahrun¬
gen gemacht , und man möchte sie nicht zum
weiten Male machen . Ich muß das selber
ehen . sagt Vater Thiele.

*
Das muß ich selber sehen, sagt zur gleichen

Zeit Thiele Sohn.
Auch er gehört zu einer vorsichtig geworde¬

nen Generation . Da waren so gewisse Tinge
1918 geschehen, die sich hinterher ganz anders
ansahen als vorher , und beim Kapp -Pulsch
konnte man wohl auch Erfahrungen m dieser
Richtung sammeln . Nein , so leicht läßt sich
Hans Thiele nicht mehr in eine Sache ein.

Max zuckt endgültig die Schultern.
..Dann würde ich nach München fahren ",

sagt er.
„Mach ich auch ", wirft Hans ein.
„Dann geh zum Sterneckerbräu , mein

Junge , zur Nest, die wird dich schon an die
richtige Stelle schicken. Sag ihr . daß du von
mir kommst."

Mach ich", wiederholt Hans und sieht
M .:r klar und osten in die Augen.

„Aus Wiedersehen ."
„Aus Wiedersehen . Hans . Heil Hitler !"
„Heil Hitler !"

*
„Wenn du nach Berlin zurückkommst, gehn

wir mal zur .Olympia ' , dann kannst du dir
die Sache ja mal angucken " , meint Wanner.

„Ist gemacht " , verspricht Vater Thiele.
„Und wann bist du wieder zu Hause ?"
„In acht Tagen etwa . Kannst ja mal vor¬

beikommen . Kreuzbergstraße ."
„Ich weiß , ich weiß ", beteuert Wanner.

„Also bis dahin . Heil Hitler . Thiele !"
„Heil Hitler . Wanner !"
Die Sonne steht hoch über Deutschland.

*

Es ist Oktober geworden in Berlin.
Hans langt sich die Mütze vom Haken.
„Ich geh noch weg", sagt er. „es kann

spät werden ".
„Aber Junge . . .". versucht Frau Thiele

zu protestieren.
„Geht nicht anders . Wichtige Besprechung ",

wirft Hans hin.
Und weg ist er.
Nach einer Viertelstunde wird Vater Thiele

unruhig.
„Wanner hat mich eingeladen , da ist so

eine Geschichte heute . . sagt er. „ich geh
mal hin ."

Frau Emma ist sprachlos . Noch niemals
ist es vorgekommen , daß ihr Mann , so mir
nichts dir nichts , eines Abends Plötzlich eine
Besprechung hat . oder eine Einladung oder
sonst etwas.

„Aber davon hast du ja gar nichts ge-
sagt . . ." . versucht sie den Mann zu halten.

„Nein ", grollt Thiele , „davon braucht der
Bengel auch nichts zu wissen."

„Es ist was Gefährliches ", erschrickt Frau
Emma.

„Nein ", schimpft Vater Thiele ärgerlich,
„was du auch immer gleich hast ."

„Was ist eS denn ?"
„Gar nichts ist", schreit Thiele . Dann be¬

sinnt er sich und sagt : „Ich weiß auch nicht.
Wanner holt mich an der Straßenbahnhalte¬
stelle ab . . ."

Das ist nun alles andere als klar . Und
Frau Emma wittert schrecklicheDinge . Aber
ehe sie eine neue Frage herausbringt , hat
ihr Mann die Tür schon zugehauen ^und ist
weg. Da steht Frau Thiele nun allein in
der Wohnung und ist voll schlimmer Ahnun¬
gen . Sie weiß nicht , was vorgeht , sie kann
es sich beim beiten Willen nicht zusammen-
reimen . Erst der Junge und nun der Mann?
Sie findet sich nicht zurecht.

Langsam dreht sie das Licht ab . langsam
setzt sie sich an den Tisch. Und mit einem
Male fängt sie hemmungslos zu weinen an.
Sie weint nicht laut , aber ihre Tränen hören
nicht mehr auf . sie schluchzt und zittert und
in ihrem Herzen ist eine alles auslöschende
Traurigkeit.

„Nun sind sie beide weg", jammert sie vor
sich hin . „Alle beide".

Und sie denkt daran wie sie sich vier Jahre
sorgte um den Mann , und dann sechs Jahre
um den Jungen . . . und nun soll das wie¬
der angehen . um beide zugleich . . .?

Wer hat es so schwer wie wir Frauen,
denkt sie. Immerzu Krieg . . .

Sie weiß nicht , woher ihr Plötzlich die?
Wort kommt . Sie ist so erschrocken, daß sie
sogar das Weinen vergißt . Regungslos sitzt
sie da . Aber dann jagt sie auf . und laut auf¬
schreiend flüchtet sie sich zur Nachbarin.

Unterdes ist Hans durch die Dorkstraße
getrabt , und nun steht er vor einem Lokal
in der Potsdamer Straße . Bon außen sieht
es ganz bürgerlich aus aber in de» Hinteren
välen da wimmelt es nur lo von verdäch¬
tigen Gestalten . Allerhand Typen sind da
beieinander , vom eleganten Straßenanzug
bis zum Radsahreriweater ist alles vertre¬
ten . Ostiziere denen man ihre trübere Be-
tätigung au ' drxj Meilen gegen den Wind
abschmeckt stehen neben Arbeitern aus dem
Berliner »Norden Gymnasiasten neben grau-
bärtigen alten Krregern die gut ihre Fünf¬
zig aut dem Buckel haben.

Aber in dem allgemeinen Durcheinander
sieht er nicht , wie zwei Männer den Saal
am anderen Ende betreten eine kleine Weile
sich umschauen , und dann rn eine Nische
steuern . Offenbar haben sie dort einen Be¬
kannten entdeckt.

Da knallt ein Befehl durch den Raum und
alles taust aut die Plätze . Hans quetscht sich
an irgend einen Tisch, angemeldet hat er sich
längst und also braucht er sich nicht zu ge¬
nieren.

Als beim Namensaufruf der Name Thiele'

ertönt , flitzt er hoch und brüllt laut und ver-
nehmlich : „Hier !"

Aber gleichzeitig ist an der anderen Saal¬
seite noch jemand aufgestanden , etwas ruhi-
ger und hat „Hier !" gerufen , und nun stehen
zwei Männer da und starren sich an.

„Wieso zweimal Thiele ?" fragt einer der
Führer zurück.

Und der tiefe Baß von der anderen Saal-
feite antwortet : „Vater und Sohn ".

Ta steuert Hans quer durch den Saal,
und es ist ihm in diesem Augenblick gänzlich
gleichgültig , ob das wohl gestattet ist oder
nicht , und fällt seinem Vater um den Hals,

Und damit sitzen zwei SA .-Männer beiein¬
ander und alles ist in Ordnung.

Vorerst in der Familie Thiele.
Und ein paar Jahre darauf auch in

Deutschland.
Ende.

Ser Einsatz der RS Srauenschaft
Stuttgart . Der verstärkte Einsatz der Partei be¬

stimmte das Bild und die Stimmung der Tage,
an denen sich die KreiSabteilungsleite-
rinnen Presse — Propaganda  der NS .»
Frauenschaft des Gaues zusammenfanden , um die
gemeinsamen Aufgaben durchzusprechen . Die Gau¬
abteilungsleiterin gab einen lieberblick über dis
propagandistischen Aufgaben der Gegenwart.
Film - und Bildarbeit wurde eingehend erörtert,
die an Hand klarer und lebendiger Bilder die
Anschauung vermittelt und zugleich den Einsatz
der NS .-Frauenschast und der gesamten inne¬
ren Front  heraustreten läßt aus seiner ört¬
lichen und zeitlichen Gebundenheit . Eine vorweih¬
nachtliche Morgenstunde vereinigte alle Teilneh¬
merinnen . Anschließend wurde die Rundfunkarbeit
durchgegangen und von Kriegstagebüchern gespro¬
chen, bis ein Mitarbeiter des Gaupresseamts in
einem größeren Vortrag di« praktische Presse¬
arbeit in lebendiger Weise behandelte.

Vorbildliche Gemeinschaftseinrichtung
Schwaigern . Die Spar - und Darlehenskasse hat

im Frühjahr eine kleine Knochenmühle  an-
geschafft, die sie unter dem Vordach ihres Lager¬
schuppens aufgestellt hat . Täglich wird nun die
Mühle von den Haushaltungen  benützt . Da
ihre Bedienung denkbar einfach ist, schicken die
Mütter ihre Kinder  zum Vermahlen der Kno-
chen, denen diese Tätigkeit ja immer Spaß macht,
lassen sich doch dabei sogar Schnelligkeitsrekorde
im Vermahlen besonders großer Knochen auf¬
stellen. In der Zeit der Hausschlachtun¬
gen  fallen viele Knochen an . Diese werden einige
Tage gesammelt und geben dann zermahlen ein
sehr wertvolles Futterbeimischungs-
mehl  für das Geflügel . Di« Genossenschaft erhebt
für die Benützung der Maschine keinerlei Gebühr.

Freridenstadt . (Verpflichtung junger
NS . - Schwestern .) Im NS .-Schwesternheim
im Haus Regina wurden in Gegenwart von Gau¬
amtsleiter Thur ner  zehn neue NS .-Schwestern
feierlich verpflichtet . Vor einem halben Jahr
haben die Schwestern das neue Heim bezogen:
ihre Ausbildung erhielten sie im Kreiskrankcn-
haus unter Leitung von Chefarzt Dr . Buben-
hofer . Landesoberin Seidenspinner  über¬
reichte den Schwestern unter ermahnenden Wor¬
ten die Brosche , womit sie in die verpflichtende
Gemeinschaft der NS .-Schwesternschaft aufgenom-
men sind.

Aus Baden
Pforzheim . (Kraftwagen  fährtauf

Handwagen .) Als abends gegen 6 Uhr ein
im Stadtteil Brötzingen wohnhafter Mann  und
sein zehnjähriger Sohn  einen unbeleuchteten
Handwagen fuhren , wurden sie von einem in glei¬
cher Richtung fahrenden Personenkraftwagen a n -
gefahren und zu Boden geschleudert.
Der Mann zog sich einen Bruch des linken Unter¬
schenkels und der Junge einen schweren Schädel¬
bruch zu : bei dem Kind besteht Lebensgefahr.

Dillingen . (Zwei Kinder tödlich ver¬
brüht .) Hier verloren in zwei Familien znx
Kinder im Alter von ein und zwei Jahren aui
die gleiche Weise ihr Leben. Beide warfen die
aus dem Tisch stehende Kaffeekanne uw wo¬

bei sich der heiße Inhalt über sie ergoß . Den
schweren Verbrühungen erlagen  die
Kinder nach kurzer Zeit.

irr ItELe
Nach einem Erlaß des Oberkommandos deS

Heeres kann den nächsten Angehörigen zum Be¬
such eines verwundeten  oder erkrank¬
ten Soldaten  eine Reifekostenbeihilfe
gewährt werden , sofern sie wegen des ernsten Zu¬
standes zum Besuch des Erkrankten ausgefordert
werden und sofern sie die Reise nicht aus eigenen
Mitteln bestreiten können . Zu den nächsten Ange¬
hörigen zählen die Eltern , Pflegecltern , Ehefrauen.
Geschwister und Verlobte.

*
Die für 1939 ausgestellten Polizeilichen

Bescheinigungen  zur Erlangung der Fahr-
Preisermäßigung für kinderreiche
Familien  behalten auch für 1949 ohne wei¬
teres Gültigkeit , vorausgesetzt , daß die Bedingun¬
gen des 'Tarifes über die Zugehörigkeit von min¬
destens vier Kindern unter 21 Jahren zur Fa¬
milie noch erfüllt sind.

bliv « «, - 5ck,u »,l
/Hü dlivso gepflegte I-Iou»bleibt ouck
bei foubem Wetten glot» uncl gs-
scbmeiäig. Vis blaut in viäei t̂onrk-
sökigst unct reigt notdckickis bnrcbs.

Von der Zahlung der Kurtaxe  sind be¬
freit-  Wehrmachtsangehörige , die mit ihrem
Truppenteil in den Heilbädern und Kurorten oder
in deren nächster Umgebung untergebracht sind,
ferner verwundete und kranke Wehrmachtsange¬
hörige . die als Lazarettinsassen in Heilbädern und
Kurorten untergebracht sind . Für Geschädigte , t>m
in Versorgungskuranftalten der Wehrmacht unter¬
gebracht sind, ist die Kurtaxe um 25 v. H. zu er¬
mäßigen . Die im Zuge der Freimachung der
Grenzzone im Westen in das übrige Reichsgebiet
zurückgeführten , in Heilbädern und Kurorten un¬
tergebrachten Personen sind von der Zahlung der
Kurtaxe zu befreien.

Der Reichspostminister hat einer Bitte des
Reichsfremdenverkehrsverbandes , bei den Ein-
schränkungsmaßnahmen der Neichspost auf die
Bedürfnisse des Fremdenverkehrs weitgehend Rück¬
sicht zu nehmen , entsprochen und Anweisung ge-
geben, daß der Kraftpost dien st in den
Wintersportgebieten  während des Win¬
ters 1939/40 mit allen Mitteln aufrechterhalten
wird . _

X3.-kr6dss V̂ürttemderz6 . m. b U. — OosLwtlsItuvgr
Q. Losgovr , Ltattxart , l?r !eär !cksLrLÜs 13.

VerlLxs ^ Ner : k'rivürlcd Laos Aedselv . Oslv.
VsrLlltvortUeker Lekrlktlsiter kür äon QosrmNmkLltr

j. V. : Osk.Lr Lkessver

^ursixsvlslier : k'rloäriek llsns Ledeslv.
Verlas : SodvarLvalä -V/Lekt Q. w. b. S . Oalv . kotatiovsäruelc:

OsIseklSxsr 'seds Luokrlrueksre !» Oalv.
2ur Ist krvlsllsts Ar . 4 xvltlx.

krall älilch 7reuäe
5 a« rlag , Oen veremvrr m-
i» <ler cittsvillr SekL5. « Lalw

6a5t5pie ! äer Kammeroper Stuttgart

Liebe in <ler Lerchengasre
Operette in 3 Mten von Arno Oetterling

kintritttkatten : I. KI. i.so. II . ? i. 1.20, in . ? l. —.ro,
Aeftrmaedttangeftörige jeweils staive Preise. bei Ser
Kreiraienrlrtelle Llrcftofrtt. 2, Lei. 2b2. rrdSllllcb
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S Stück schöne

LiiliserstWeiiie
verknust

Gehring beim Rötzle
Sechingen

Verkaufe ein Ijähriges

ElnsteUrind
Unter 2 die Wahl

Fr . Riexiuger , Rötenbach

2

Aüsck

«kas« arm » Lrot vom LSeksr.ebenso/riseb kommt/br 4nFsbo1
uns su «tem-enr- en . bsi

«ism SS eiie Asroünscbls ^ <p
kuns  Kat komme« eksr
unel bttttssr kln - ss  ckis 6/as-
kür «iurek «in« „ Steins " in «ker

vlltstliMetilM »Mil lelclltgeimiltit
»ImLklüten , Vrommslpkeiken , » unädsrmoai-
kas , randalier , 8<dreidmappen , kdotoaldum,
velckdeutel , DadaLpkeiken , Spaaierslöcke,
lleramlk , dlslkAsten , Lcknilarllkel usv.
kincken 8io bei

§k !lkOll ^ , ^ ItdurgsratraLe IS
Odristbaumsekmuck in reieksr ^ usv/adl

e. S . m. b. H.

Einladung
zu der am Sonntag , den IS . Dezember ds . 3s . , nachm.
S Ahr im Gasthaus zum „Löwen ", Hirsau stattfindenden

ordeniW» Gei>kr«>ll>eksW»»>u>g
mit folgender Tagesordnung:

1. Geschäfts - und Kassenbericht
2. Bericht des Aufsichtsrates
3. Bekanntgabe des Reoisionsberichts
4. Genehmigung der Bilanz und Entlastung des Vorstandes

und Aussichtsrates
5. Beschlußfassung über die Verteilung des Reinertrage-
S. Wahlen zum Aussichtsrat

Lai « , den 30. November 1939.
Der Ausfichtsral : 3 . A.: W. W eb e r. Vorsitzender j

rWIllWIIll- HIl- ll>lZlIWIIlIZllIIZIll>ZlIIIZllIIZIIllZl»l- Illl̂ lllIZl>»ZlIä- Illl- >lll- I>IM L

M
(likes Att ^ stAltttlillleeA

sowie Werke äer Malerei

kinäen Sie bei

5ril2 Holler , kiläliauer » c - iw, msrK «pistr

»ZlllMlIW »lW»l>- l>IIWIIlZtl>lZIIIlSil >ZIlllW !»W>lll- l»^ lll>sllMlllSIM >lM«

U
W

Zwangsversteigerung
Es wird öffentlich meistbietend

gegen fosortige Barzahlung ver¬
steigert:
12 Ahr Allburg : 1 Schnell»
waage , fast neu . Zusammenkunft
beim Rathaus.

Serichtsvollzleherftelle

fielst llnksile verhüten!

Suche zum baldigen Eintritt
fleißiges

Mädchen
für Haushalt und Wirtschaft.

Gg . Hammaun,
Gasthaus z. „Zavelitein"

Bad Teinach

Möbliertes , heizbares

Zimmer
mit 2 Veite« gesucht.

Angebote unter A . B . 287 an
die Geschäftsstelle ds . Bl . erbeten.

EiiismilieiWilS
mit Garten in Calw zu kaufe»
gesucht.

Angebote unter M . T . 288 an
die Geschäftsstelle ds . Blattes.

Verkaufe eine

Kalbin
37 Wochen trächtig

Heinrich Emendörfer
Simmozheim

VM ? O8I
ckis groLs rsmilisn-
LonntsIsrsilunI
leüen rieitsg nen ! 20 ?t.
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